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Wohnungsnot 
in Deutschland 

ass1smus 
Lieselotte Funke hat vor der par ­
entarischen Sommerpause ihr 

lmt als Ausländerbeauftragte der 
desregierung resigniert zur Ver­

ung gestellt, ihre Nachfolge will 
. u Schmaltz-Jacobsen nur dann 
reten, wenn dieses Amt mit mehr 
tändigkeit und Geld ausgestat ­
· rd. DieserTagehatsichin Hoy­
erda und andernorts Auslän­

mrlandlichkeit erne ut auf brutale 
llmeentladen! 
Seit den späten Herbstdemon­

ooionen zieht sich wie ein brauner 
liden eine Spur der Gewalt durch 
Mr Land. Jetzt haben Rechtsradi­
bledas Wohnheim von Ausländern 
~rfallen. Es war bislang der Hö ­
~unkt einer langen Reihe ähnli­
iler Delikte. Für ihr Verhalten gibt 
~Erklärungen. Es sind meist sehr 
!Dll&e Leute, die ihren Enttäuschun­
!!11 freie Bahn lassen. Es ist ungut, 
iCDn man sie gleich als Neonazis 
abtut. 
Beschämend sind die Reaktio nen 

der sogenannten „nor malen" Bür­
!!l, sie sehen nicht weg, sie sehen 
nicht zu, sie machen mit. Das ist 
tu. Nun kann nicht mehr nur 
Richtsradikalen die Verantwortung 
~für zugeschrieben werden, son­
dern hier hat sich „gesundes Volk­
sempfinden" in unguter Erinnerung 
an eine scheinbar untergegangene 
Weit erinnert und sich artikuliert. 
Und das heißt in dieser Frage: Aus­
länder raus! 

Wenn es mit der Kohle in Hoye­
l!Swerda nicht mehr stimmt, sind 
~e 150 ausländischen Arbeiter dar­
an schuld. Sie müssen weg, wenn 
licht freiwillig, dann zeigt man ih­
ocn, wo es lang geht. Dann hört 
man: Wir haben sie ja nicht gerufen, 
das waren die Kommunist en, also 
haben wir jetzt auch keine Veran­
~nung für sie. Und da mancher 
llehselberoftso fühlt, als ober in ei­
llernin Besitz genom menen Land le­
be, kann man wenigstens hier zei­
!cn, wer Herr im Hause ist. Verwü­
llete Wohnungen, 
~~tiggeschlagene Menschen, ver­
<llle Würde-die Siegeszeichenei­
Qcs SOichen Herrseins. 

Die Polizei ist letzten Endes 
lliachtlos, wenn sich solch ein Volk­
lC!npfinden Bahn bricht, sie kann 
~enfall_s nur schlimmeres verhin­
ern. Sie muß sich allerdings die 
li'undsätzliche Frage gefallen las­
!Cn, ob sie nicht mitverantwortlich 
~ an dieser Eskalation der Gewalt 
illausiändischenMitbürgern. Wur­
~ doch bislang solche Übergriffe 
U e r als Vergehen gegen den guten 
~ rngangsstil betrachtet, statt als 
d:~br~chen verfolgt. Oft hatte man 
iII Jindruck , als erscheine sie erst 

n und Stelle, wenn die Täter 

sich unerkannt davon gemacht hat ­
ten. Manchesmal demonstrierten 
die Ordnungshüter eindeutig, daß 
ihre Sympathien auf der Seite der 
Täter waren, auf ihre Hilfe konnten 
die Opfer häufig nicht zählen . 

So sind die „normalen" Bürger 
von Hoyerswerda an die Seite der 
starken Rechtsradikalen getreten. 
Hoyerswerda ist überall. Bei den ge­
stürmten Wohnheimen in Rostock 
oder Schwerin, bei den zerstörten 
Asylantenunterkünften in in der ge­
samten Bundesrepublik oder bei 
den zum Teil sehr lieblos unterge­
brachten Kindern aus 'Tschernobyl, 
die sich hier erholen sollen. Hoyer­
werda aber hat sichtbar gemacht, 
was unter der Spitze des Eisbergs ist: 
Ausländerfeindlichkeit, die nicht 
nur bei auffälligen jungen Men­
schen zu Hau se ist, sondern auch in 
guten Stuben . Und damit wird klar, 
daß es hier nicht mehr um ein poli­
zeiliches Problem geht, sondern 
hier ist eine gesamtgesellschaftliche 
Aufgabe der kommenenden Jahre . 

Da, wo Politiker nur über Asyl­
stop und Einwanderungsqoten pu­
blikumswirksam laut nachdenken, 
muß auch zugleich gesagt werden, 
wie die Lage der im Lande lebenden 
Ausländer verbessert werden kann. 
Es mag ein gutes Zeichen sein, daß 
sich junge Menschen auf den Weg 
nach Hoyerswerda machten, um die 
Ausländer zu schützen. Daß es dann 
zu Ausschreitungen zwischen den 
Lagern kam, ist fast zwangsläufi g. 

Die Anordnung des sächsischen 
Innenministers Rudolf Krause, die 
Wohnheime einzuzäunen, mag gut 
gemeint sein, doch das bedeutet die 
Errichtung von Ghettos. Dahin 
weist auch sein Vorwurf, die Aus­
länder sollten „norma len Umgang" 
pflegen, also die Deutschen nicht 
durch ihr Anderssein provozieren ... 

Die Ausländerfeindlichkeit die­
ser Ausprägung ist ein Stück DDR­
Altlast. Über zwei Tutbestände muß 
nachgedacht werden: Die Auslän­
der müssen integriert werden und es 
muß eine neue Einwanderungsge­
setzgebung her. 

Wir brauchen ein anderes Klima, 
dazu kann nur ein eindeutiger ge­
setzlicher Rahmen verhel~en, der 
auch den Irritationen und Angsten 
Rechnung trägt. Die Neubundes­
bürger sind überfordert.Es reicht 
nicht, wenn man Ausländerbeauf­
tragte hat , die z.B. von den Kommu­
nen angestellt, gerade mit einem Te­
lefon, aber ohne Befugnisse ausg~­
stattet sind. Und sollte~ d.1e 
Vorgänge in Hoyerwerda rucht m 
Bonn zum Handeln treiben? Die 
bessere Stellung der Ausländer~e­
auftragten wäre sicher noch keme 
Lösung, aber ein Signal. H.Panse 
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Kehren vor anderen Türen in Schwerin 
Die Tagesthemen warteten am 

vergangenen Montag mit der Mel­
dung auf, man habe nun auch in 
Schwerin ein sogenanntes Denun­
ziante ntelefon eingerichtet. 

Diese Meldung war falsch oder 
doch nicht ganz richtig. Der In­
nenminister des Landes Diederich 
erklärte auf der Landespressekon­
ferenz, davon wisse er nichts. Er 
könne sich auch gar nicht denken, 
was so ein Telefon solle. Er könne 
sich allenfalls vorstellen, daß es 
sich um eine Art Kummertelefon 
handeln könne, bei dem sich Men­
schen, die gewissermaßen Opfer 
solcher Verdächtigungen seien, 
Rat holen könnten. 

Es gibt in der Tat eine Telefon­
nummer, bei denen Menschen sich 

aussprechen können. Es ist das 
Bürgertelefon beim Verfassungs­
schutz. Dieses Telefon habe genau 
den gegenteiligen Sinn, nämlich: 
Hier können sich Menschen ihrer 
Gewissensnot entledigen und dem 
Verfassungsschutz mitteilen, sie 
seien Mitarbeiter der unseligen 
Stasi gewesen - so tags darauf der 
Pressesprecher des Innenmini­
sters. Hier solle zum Beispiel Men­
schen geholfen werden, die vom 
KGB erpreßt würden . Der KGB sei 
immer noch überaus aktiv. Wenn 
sie sich beim Verfassungsschutz 
meldeten, könne ihnen der Ge­
heimdienst nichts anhaben - im­
mer noch die gleiche Methode, ein 
Anruf bei einer vertrauenswürdi­
gen Instanz konnte schon früher 
gegen die Stasi helfen, nur war es 
damals nicht der Verfassung s-

schutz, sondern häufig die Kirche. 
Wir wollen hoffen, daß das zu­

trifft. Der Sinn, den die Tagesthe­
men unterstellten, wäre das letzte, 
was wir brauchen könnten. Dann 
ginge das gegenseitige Belauern 
wieder los.jed er könnte sich seiner 
Konkurrenten entledigen, Anruf 
genügte . Der ehemalige Minister­
präsident Sachsen-Anhalts hat 
das vorgemacht. 

Es macht betroffen, daß jetzt 
ein Klima im Lande anzutreffen 
ist, daß es einen nicht überraschen 
würde, wenn es einen „Denun­
ziantendienst" gäbe. Wenn man 
bedenkt, welches Niveau unsere 
Parlamentarier in dieser Frage 
pflegen, nimmt es letztlich auch 
nicht wunder. Jüngstes Beispiel: 
Die gegenseitigen Bezichtigungen 

der Herren Ringstorff (SPD) und 
Buske (CDU). Es erinnert schon 
an die sprichwörtliche „dreckige 
Wäsche", die man so gerne in aller 
Öffentlichkeit wäscht, wenn sich 
Buske gegen die Anwürfe des Op­
positionsführers, er sei Informant 
der Stasi gewesen, damit wehrt, in­
dem er dem „Gegner" vorh ält , er 
sei freiwillig in die NVA eingetre­
ten. 

Symptome für ein ungute s Kli­
ma . Am Schluß so eines Verfah ­
rens könnte die Kollektivb eschul­
digung für un s alle heißen : Du 
hast in der DDR gelebt! So wären 
wir dann alle eine Altlast. Es blie­
be späteren Generationen vorbe ­
halten, sich neu erlich „der Gnade 
der späten Geburt" zu erfreuen · 
dann dauert es noch lange mit de~ 
Zusammenwachsen. rm 

I 
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Politik 
Baltikum 

Chancen 
und 
Risiken 

Der jahrzehntelange Kampf um 
die Souveränität der baltischen Staa­
ten hat nunmehr einen sowohl 
hoffnungs- als auc h risikoreiche! 
Abschluß gefunden. Sich von der 
übermächtigen Sowjetunion wirt­
schaftlic h zu lösen, war wohl eines 
der Hauptmotive für die dortigen 
dramatisc hen Vorgänge in den letz­
ten Jahren. Die wirtschaftlichen Re­
alitäten aber sehen - bei genauer 
Betrachtung - etwas ernüchternder 
aus. Denn: Unabhängigkeit vom 
weiteren Schicksal der bisherigen 
UdSSR benötigten die baltischen 
Staaten auch weiterh in den sowjeti­
schen Markt. 

Für die drei baltischen Republi­
ken trifft grundsätz lich und gemein­
sam zu, daß sie eine funktionierende 
Infrastruktur , eine relativ hoch ent­
wickelte Landwirtschaft und größ­
tenteils gut ausgebildete Arbeits­
kräfte haben. Viele Balten beherr­
schen Fremdsprachen und haben 
relativ gute Auslandskontakte (z.B. 
in die USA). Bekanntlich waren die 
drei baltischen Staaten früher schon 
eine wichtige kulturelle und wirt­
schaftl iche Brücke zwischen den 
Staaten Westeuropas und dem sei­
nerzeit aufstrebenden Russischen 
Reich. Hieran orientieren sich zwei­
fellos die Vorstellungen und Vor­
schläge verschiedener Wirtschafts­
politikerund-experten zur Errich­
tung einer „Hansefrei handelszon e" 
im Ostseeraum, die nicht nur diese 
baltischen Staaten, sondern auch die 
skandinavischen Anlieger sowie Po­
len, das zu einer Exklave werdende 
Gebiet um Königsberg und die Bun­
desrepublik umfas sen könnte. So 
würde aus einer solchen „Fre ihan­
delszone" schrittweise ein wichtiges 
wirtschaftspolitisches Scharnier 
zwischen einer möglichen neuen so­
wjetischen „Wirtschaftsge mein­
schaft" und der EG. Auf jeden Fall 
steht außer Frage, daß sich aus der 
staatlichen Loslösung der drei balti­
schen Republiken neue wirtschaftli­
che Kontakte mit westlichen Han­
delspartnern ergeben können und 
müssen . Dabei könnten die Europä ­
ische Gemeinschaft allgemein und 
die Bundesrepublik im besonderen 
ebenfalls Nutznießer einer stabilen 
,.Wirtschaftsbrücke " in den sowjeti­
schen Unionsmarkt über dessen 
nördliche Flanke werden. Ein erster 
Anfang könnte die gezielte Verstär­
kung des baltischen Tourismus sein. 
In dieser Ausgangslage muß von der 
EG mehr erwartet werden als der 
Nachvollzug vorliegender Entschei ­
dungen. Die EG (Brüssel) sollte 
kurzfristig ein Programm vorlegen , 
in dem klar und konsequent darge­
legt wird, wie unsererseits den drei 
baltischen Staaten der Übergang zur 
Eigenständigkeit wirtschaftlich er­
leichtert werden kann. Dabei könnte 
die Assoziierung bestenfalls ein er­
ster Schritt auf diesem Weg werden. 
Es steht für Wirtschaftsfachleute 
kaum ernsthaft außer Frage , daß der 
EG jetzt die Aufgabe zufällt, dem 
Baltikum das Tor in die europäische 
Zukunft zu öffnen. 

Darüber hinaus müssen die balti­
schen Republiken entsprechende 
wirtschaftspo litische Dialoge mit 
Moskau führen , um beiderseitigen 
wirtschaftlich-sozialen Verwerfun ­
gen und Konflikten vorzubeugen. 
Und : Angesichts der vorhand enen 
russischen Minderheiten in diesen 
Staaten (Estland ca . 30 % , Lettland 
ca. 34 % , Litauen ca. 10 % ) müssen 
die baltischen Politiker dem bereits 
in ihren Unabhängigkeitserklärun­
gen fixierten politischen Prinzip der 
Verhinderung jeglicher Diskrimi­
nierung anderer Volkszugehörigkei­
ten in ihren Republiken allerorts zu 
seinem Recht verhelfen, um damit 
auch von der politischen Seite die 
Wirtschaft gefährdende Erschütte ­
rungen zu verhindern. 

Helmut Kater 
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Neue Visionen braucht das Lan 
Dr. Henzler, ein Mythos macht 

die Runde. Uns Neubundesbürgern 
wird immer wieder erzählt, der Alt­
bundesbürger habe 1948 40,-DM 
bekommen und daraus dann sein 
Glück geschmiedet. Es heißt dann, 
wir sollten uns mal ein bißchen an 
den berühmten Riemen reißen, im 
Westen wäre auch niemand etwas in 
den auch so berühmten Schoß gefal­
len. 

Wir hatten nach dem Zweiten 
Weltkrieg einen Integr ations pro­
zeß, der in der Tut funktioniert hat. 
Es sind damals etwa 18 Millionen 
Menschen aus der Ostzone und aus 
den alten deutschen Ostgebieten in 
den Westen gegangen. Diese Flücht­
lingsmas sen mußten integriert wer­
den. Damals war der knappe Faktor 
Wohnraum, dieser knappe Faktor 
wurde damals zugeteilt. Da kam 
dann zu uns ins Haus eine Flücht­
lingsfa milie, man ist zusammenge­
rückt für die Zeit bis das Problem 
gelöst wurde. Das hat man damals 
geschafft. Die Integration hat so 
hervorragend geklappt, daß man 
heute nicht mehr merkt, woher man 
kommt. 

Und die 'Moral von der Ge­
schicht'? 

Das analoge Modell: Der knappe 
Faktor ist jet zt nicht Geld und auch 
nicht Wohnraum, der knappe Fak­
tor ist Management. Meine Idee 
war: Nach dem Fall der Mauer hat­
ten Sie hier circa 9000 Unterneh­
men, ,,drüben" gibt es eine große 
Zahl von Unternehmen, die auf die­
se 9000 gepaßt hätten. Ich hätte das 
folgendermaßen gemacht: Den 
westdeutschen Firmen wären sozu­
sagen Patenschaften verpaßt wor­
den. So hätt e ich zum Beispiel BASF 
beauftragt, binnen maximal einem 
Jahr Chemie Schwarzheide zu sa­
nieren, so eine Patenschaft hätte ich 
finaziell ausgestattet. Genauso hät­
te Daimler Benz !FA in Ordnung 
bringen müssen, Siemens Robotron 
etc. gehabt. Die Unternehmen, die 
keine Ostpatenschaft abbekommen 

Herbert Henzler ist Chairman von McKinsey, eine der größten Bera­
tungsgesellschaften für Topmanagement der Welt. Die Firma beschäf­
tigt weltweit über 5000 Mitarbeiter, hat ihren Hauptsitz in New York. 
Henzler führt „den IAden"für Deutschland, Österreich und Brasilien. 
Henzler hat schon zu DDR-Zeiten Managementseminare durchge­
führt, das erste 1988 in Dresden. Henzler meint heute, er habe gespürt, 
daß es nicht mehr lange gehen würde mit dem sozialistischen Wirt­
schaftssystem. McKinsey berät die Treuhand, kritisiert die Tendenz der 
Strukturzerschlagung in den ehemaligen DDR-Betrieben, hat u.a. ein 
Gutachten zur Sanierung der Post vorgelegt. 

hätten, hätten eine Abgabe zah len 
müssen. Ich garantiere Ihnen, dann 
hätten wir binnen kurzem das Pro­
blem vom Tisch gehabt. Es hätte ei­
nes Sondergeset zes bedurft, das 
hätte den Unternehmen klar ge­
macht, es gibt hierzu keine Alterna­
tive - damals 1948 gab es auch kei­
ne Alternative. Der Treuhand hätte 
es dann gar nicht bedurft. 

Aber auf Sie hat man ja wohl 

nicht gehört, was nun? 
1991 sieht natürlich alles schwieri­

ger aus, einige Unternehmen haben 
sich zwar in den Osten aufgemacht, 
aber mit der Solidarität ist es jetzt so 
eine Sache. In der Regel wird nicht 
an den alten Standorten weitergear­
beitet, sondern es wird verständl i­
cherweise vorgezogen, auf der grü­
nen Wiese zu investieren. Jetzt wird 
zugesehen, daß eine kapitalintensi-

ve Fertigung installiert wird, es wer­
den nicht die Arbeitsplätze in Mas­
sen benötigt. 

Also zu spät für eine Lösung a la 
McKinsey? Jetzt bleibt nur die Hor­
rorvision: Patient Ostwirtschaft tot 
nach gelungener Privatisierungso­
peration? 

Nein, jetzt müßte man auf etwas 
anderes setzen. Ich würde die inter­
nationale Konkurrenz hierher ho­
len, um die westdeutschen Firmen 
quasi bei der Ehre zu packen, d.h. 
sie müßten erkennen, daß sie sich 
sonst die gefürchtete Konkurrenz 
ins eigene Land holen. In vielen 
Branchen ist nur Platz für zwei oder 
drei Anbieter. Also jetzt wäre das 
Mittel ein Bieterwettbewerb. 

Was sollte solchen Wettbewerb 
beflügeln? 

Hier gibt es hervorrag endes Men­
schenpote ntial und hier gibt es 
Land. Sie können hier schneller eine 
Fertigung hochziehen als in den al­
ten Bundesländern - z.B. können 
Sie im Raum Stuttgart keine 
Lackieranlage hinbauen, da brau­
chen Sie zehn Jahre bis Sie die Ge­
nehmigung hab en. 

Also, die Goldgräberzeit ist noch 
nicht vorüber? 

So ist es. Die Erfolge sprechen da­
für. So haben vier junge Manager 
von uns die größte Schweriner Bau­
firma im April mit 1200 Angestell­
ten übernommen, deren Auftrags­
bücher sind voll. 

Wo bleiben aber die bodenständi-
gen, kapitalschwachen, ange-
stammten Unternehmer? 

Die ostdeutsche Wirtschaft wird 
langfristig auf drei Säulen stehen: 
Die eine wird die alte Industrie sein, 
die zweite ist Handel, Handwerk, 
Klein- und Mittelbetriebe, die dritte 
Säule ist der Bereich, der über eine 
lange Zeit die Infrastruktur erstellen 
wird. 

In der ersten Säule wird man her-

Schweden: Gefangen im sozialen Netz 
Bei den Reichstagswahlen in 

Schweden verloren die seit 1928 mit 
kurzen Unterbrechungen regieren­
den Sozia ldem okraten unter ihrem 
Ministerpräsidenten Carlsson ihre 
bisherige Mehrheit. Gemeinsam 
mit den ehemaligen kommunisti­
schen Linkssozialisten und den 
Grünen bildeten sie eine strategi­
sche „Linke Mehrheit" mit absolu­
tem Spielraum. Die Sozialdemokra­
ten sanken von 43,2 auf 37,5 "lo, die 
Linkssozialisten von 5,8 auf 4,5 "7o 
und die Grünen scheiterten mit 
3 ,2 "lo an der 4 "lo Klausel und flogen 
nach nur einer Runde im Reichstag 
raus. 

Dem „rechten" Block aus Kon­
servativen, Liberalen, dem protek­
tionistischen, bäuerlichen Zentrum 
und Christdemokraten fehlen eini­
ge wenige Stimmen zu einer Regie­
rungsmehrheit im Parlament. Ohne 
die neu ins Parlament eingezogenen 
Populisten „Ny Demokrati", die auf 
Anhieb 6,7 "7o der Stimmen erran ­
gen, gibt es keine regierungsfähige 
Mehrheit. Liberale und Zentrum 
weigern sich mit „Ny Demokrati" 
zu koalieren, weil die mit offenem 
Ausländerhaß, der Forderung nach 
Aufhebung des staatlichen Alko­
holverbotes und antidemokrati ­
schem Geschrei deutlich rechtsradi­
kale Akzente setzen. 

Carl Bildt, der Chef der Konser ­
vativen, wird es mit einer Minder­
heitsregierung versuchen müssen. 
Baldige Neuwahlen sind nicht aus­
zuschließen, am Alltag der Men­
schen wird sich vorerst wenig än­
dern und die Sozia ldemokraten 
können leicht an die Macht zurück­
kehren. Dennoch steht das gewerk ­
schaftlich bestimmte, sozialdemo­
kratisch autoritär verwaltete „Volks­
heim" der Schweden vor seinem 
Ende, seinem Umbau. 

In Schweden bestimmte bisher 
der Staat in zentral gelenkten Ab­
kommen das Verhältnis von Löhnen 
und Gewinnen. Die Lohnstruktur 

wurde durch staatliche Eingriffe 
stark vereinheitlicht und wo das 
nicht mö glich war durch direkte 
staatliche Zah lun gen aus dem 
Haush alt ausgeglichen. 

Der öffentliche Dienst ist im Ver­
gleich zur Bundesrepublik überpro ­
portional aufgebläht. Jeder Bereich 
der sozialen Fürsorge ist stark verre­
gelt. Die Einhaltung der gesetzli ­
chen Vorsorgeverpflichtungen wird 
mit offenem Druck, mit unverhüll ­
ten Eingriffen in da s Selbstbe­
stimmungsrecht gegen Eltern, 
Kranke oder Arbeitslose z.B. durch­
gesetzt. Die Steuerquote ist mit weit 
über 50 "lo vom individuellen Ein­
kommen höher als sonstwo in Euro ­
pa und die Macht des privaten Kapi­
tals wird durch hohe Gewinnbesteu­
erung und von den Gewerkschaften 
kontrollierte Belegschaftsfonds 
stark begrenzt. 

Dieses Modell, das schon seit 
Jahren nur noch mit hohen Haus­
haltsd efiziten , wachsend er, im Ver­
gleich zur Bundesrepublik harmlo ­
ser Arb eitslosigkeit und Kapital­
flucht in die EG zu kämpfen hatte, 
haben die Sozialdemokraten hinter 
den Kulissen selbst versucht zu dere­
gulieren , aber ohne ihre sozialisti­
sche Rhetorik zu ändern. Sie sind 

schon längst keine dogmatischen 
,.Sozialisten" mehr, reden aber radi ­
kal „links", wie eh und je. Sie ver­
suchten in den letzten Jahren, ohne 
eine breite gesellschaftliche Ausein­
andersetzung über ein neues, mo ­
dernes Verhältnis von staatl ich ga­
rantierter sozialer Gerechtigkeit, in­
dividueller Freiheit und 
Marktwirtschaft zu führen, neue 
westlichere Standards der Sozial­
und Wirtschaftspolitik durchzuset­
zen. Wie traditionell in ihrer Politik 
vollzogen sie die wirtschaftlich not ­
wendige Anpassung Schwedens an 
die Normen der EG ohne viel Feder­
lesens einfach von oben. Zu ihrer 
Politik gibt es gar kl'::ine Alternative, 
aber gegen die Menschen und vor al­
lem ohne Selbstkritik muß ein so 
grundsätzlic her Paradigmenwech­
sel in der Politik Widerspruch und 
Mißbrauch hervorrufen. Dazu ha­
ben sich die Sozialdemokraten noch 
ohne viel Federlesens aus der Um­
weltpolitik verabschiedet. Der 
schon beschlossene Ausstieg aus der 
Kernenergie im Jahr 2010 ist fak­
tisch aufgehoben und der wahnwit ­
zige Riesen -Brü ckenbau über den 
Öresund gegen die Einwände aller 
Ökologen beschlossen worden. 

Es verwundert nicht, daß die 

Stammwähler der Sozialdemokra­
ten, die am meisten von ihrer Politik 
profitierten, zu den autoritären bis 
rechtsradikalen Bauernfängern 
übergelaufen sind. Oder daß die pie­
tistischen, fundamentalistisch reli­
giösen Christdemokraten mit einer 
sehr einfache Verherrlichung der 
Werte der Familie 7 "7o der Stimmen 
gewinnen konnten. 

Dieses Wahlergebnis ist die de­
mokratische Absage an das sozial­
demokratische Verwaltet- und Be­
vormunde t sein. Die Konservativen 
haben nur geringen Spielraum. Der 
soziale Rechts-und Wohlfahrtsstaat 
kann in Schweden keinesfalls so ein­
fach wie vor Jahren Großbritannien 
durch Frau Thatcher zertrümmert 
werden. Aber er wird demokrati­
siert und für die individualisierten 
Ansprüche auf höhere Selbstve ­
rantwortlichkeit umgebaut werden 
müssen. Dazu haben die Sozialde­
mokraten nicht nur in Schweden 
bisher keine politikfähigen Konzep­
te entwickelt. Die schwedischen So­
zialdemokraten kommen mögli­
cherweise bald an die Macht zu­
rück, aber wenn sie den Sozialstaat 
als soziale Demokratie nach dem 
Ende der sozialistischen Beherr­
schermethoden für den guten 
Zweck neu fundieren wollen, müs­
sen sie sich auch politisch neu grün­
den. Ob sie dazu in der Lage sind , ist 
zu bezweifeln. Die politische Land ­
schaft in allen westeuropäischen 
Demokratien ordnet sich nach dem 
Verlust der so bequemen Systemal ­
ternativen neu. Auch das Modell des 
schwedischen Volksheims, auf das 
im Westen Europas und in der alten 
DDR so viele Linke gesetzt hatten, 
steht nicht mehr zur Verfügung. 
Jetzt hilft nur noch die eigene sozia ­
le Phantasie und Kreativität. Demo ­
kratie ist den Menschen eben doch 
wichtiger als verordnete soziale Si­
cherheit. Jedenfalls für den Mo­
ment. Was für eine aufregende Pro ­
vokation. Udo Knapp 

unterfahren auf etwa 30 "7o der 
schä!ti~te~, die dritte trägt ihre Dy. 
nam1k m sich. In der zweiten Säule 
- das ist die wertvollste - kann 
man mit 250000 Betrieben rechnen, 
die durchschnittlich zehn Mitarbei. 
ter haben. Hier müssen massive 
Fördermaßnahmen einsetzen. Da 
braucht es Gründungsdarlehen 
solche Gründungen müssen abgesi'. 
chert werden. Hier sollte großzügig 
verfahren werden, denn diese Un­
ternehmen treiben die Volkswirt. 
schaft voran . 

Warum wird dieser Wirtschaft!. 
faktor derzeit scheinbar übersehea? 

Diese Betriebe haben keine Lob­
by. Eigentlich müßte da der 2'.entraJ. 
verband des Handwerks aktiv wer­
den. Leider wird das bislang zu we­
nig umgesetzt. 

Muß man nicht von einem Ve111-
gen von Politik und Öffentlichkeit 
reden? 

Sie haben natürlich in einem Be­
trieb wie z.B. ORWO ein riesigci 
Problem, das beschäftigt Politiker 
und Medien mehr. Die Menschen, 
die von Arbeitslosigkeit bedroht 
sind, sind quasi eine andere 
.,Schwungmasse" als ein kleiner In­
stallationsbetrieb, der für seine fünf 
Leute keine Aufträge mehr hat. Für 
Gewerkschaften sind diese Betriebe 
uninteressant; sie wollen solche, die 
Betriebsräte haben, in diesen klei­
nen Betrieben gibt es sie nicht. 

Die Tarifpolitik der Gewerk­
schaften hat natürlich nur da Sina, 
wo sie auf der Folie der GroDinda­
strie agiert. 

Man kann gerne und laut for­
dern, daß die Konzerne hier im 
Osten wieder angesiedelt werden 
müssen, das werden sie aber nicht 
tun. Die denken nicht daran-zum . 
Beispiel geht Siemens nicht mit lti- it 
ner Zentrale wiedernach Berlin, 1 
rum sollte er. 1 

Also wird Berlin nur ein ehllll 
größeres Bonn? 

So, wie es jetzt aussieht, beflhth· 
te ich das bald . Wenn die Olympiade 
nach Berlin ginge, würde das sicher 
sehr hilfreich sein. Das wäre ein Im­
puls, der einen Weg in die Zukunft 
der Stadt weisen könnte. Aber so, 
wie Berlin jetzt geführt wird, wird 
die Stadt nicht die Drehscheibe zwi· 
sehen Ost und West. Berlin ist für 
das Problem der neuen Bundeslän· 
der exemplarisch. Ich denke, es be· 
darf jetzt der Politiker mit Visionen. 

Interview: R. Marquanlt 
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as Thema 

ohnungsmarkt in der Klemme 
• Wohnlage ist traumhaft: Rund­

saugrüne Blumenwiesen, vor 
für ein gluckernder, kristallklarer 

Hier, abseits städtischen Tru­
iebtseitdem letzten MaidieFrei­

s, r Familie Ulrike und Horst Vogt 
auendrei Kleinkindern. Das Idyll 
_ es mangelt an allem. Es gibt 

• Post und kein Telefon, kein 
und fließendes Wasser nur aus 

Bach. Kein Doktor läßt sich in der 
is blicken. Vogts wohnen, wo 

regem mal Abenteuerurlaub ma­
würden: In einem Hauszelt vor 

Toren der malerischen Universi-
t. Wie lange noch? Das wissen 

nicht. Nur vor dem Winter haben 
Angst. 
Mit vier Kindern, das älteste im 

hulalter, haust die Familie des 
ner Ford-Werkers Herbert Mu­
Ja seit fast einem Jahr in zwei en-
Wohnmobilen auf einem Cam­
latz am rechten Rheinufer. Sie 
eine Menge Nachbarn, die we­
ns sind Feriengäster. Morgens 

• fünf, eine Stunde vor Schichtbe­
in den nahegelegenen Großbe­
o herrscht Aufbruchstimmung 

f,erien-Camp: Der Platz hat sich 
eimlich zur Arbeitersiedlung 

usert. Sozialarbeiter schätzen, 
dort und in ähnlichen "Fre igehe-
. mehr als 800 Kölner Familien -
Chemieklo und Propangashei­
und kaum mehr - dauernd Je­

. Flüchtlinge quasi vor exorbitan­
Mietpreisen. Derzeit sind 10.000 

hen in Köln auf der Suche nach 
Dach über dem Kopf. 

Mit ihren anderthalbjährigen Zwil-
• n Anja und Katja tingelt die Fami­
des Münchener Polizeibeamten 
n Hartung seit Jahresbeginn 

h die Wohnungen von Verwandten 
Bekannten. Seit der Versetzung 
Familienvaters in die bayerische 

hauptstadt wohnen sie mal drei 
fda , mal eine Woche dort. Ihre 

Mätl mußten sie in einem Lagerhaus 
::rsstellen, sie leben aus dem Koffer. 
i., so wissen sie, haben sie keine 
l!!llllde und dann wohl auch keine 
lci'be mehr. Sonja Hartung: "Die 
!iJ!stigste Vierzimmerwohnung hätte 
blt2.750 Mark kosten sollen". - im­
whin ein Hundertmarkschein weni­
!!T als Familienvater Hartung ein­
lilließlich "Ballungswnenzuschlag" 
11 Gehalt aufs Konto überwiesen 
laden. 
lnWiesbaden,jüngster Höhepunkt, 

erklomm ein 23jähriger zwei fünfzig 
Meier hohe Kirchtürme und spannte 
zwischen den Turmhelmen eine Hän­
!f111atte: Er hatte einer Luxussanie­
rung weichen müssen. Die günstigste, 
iln in der hessischen Landeshaupt­
ltadt angebotene Wohnung sollte 
1200 Mark kosten - für 27 Quadrat­
meier. Auf die Spitze getrieben hatte 
len jungen Gartenbauer die Vorstel­
~ng, künftig mehr als drei Viertel sei­
t! Nettoeinkommens an die vermie­
tnde Versicherung überweisen zu 
D!Üssen, die ihm überdies auch noch 
das Rauchen und Damenbesuche ver­
bieten wollte. 
. Da läßt sogar das Wohngeld höh­

~sch grüßen: Für derart exorbitante 
Mieten gibt die weltfremde Tabelle 
aus dem Jahre 1968 nichts mehr her. 
Anders als die meisten Bürgervertrau­
CIISvoll denken, haben die fortlaufen­
den ,Erhöhungen" des Wohngeldes 
nutderWirklichkeit wenig zu tun: Die 
Slaatliche Wohltat 1975 mit rund zwei 
MiBiarden Mark' ges~nsert und an 
Zllt1 Millionen Empfänger überwie­
sen, glich seinerzeit zwei Prozent der 
Mietbelastung der Bundesbürger aus. 
Anderthalb Jahrzehnte später über­
"'1sen die Stadtkassen zwar dreiein­
halb Milliarden Mark, aber jetzt an 
fünf Millionen Berechtigte, das ent­
!J)richtnurnoch knapp0,5 Prozent der 
Mietbelastung. 
Momentaufnahmen aus einer Ge­

sellschaft, in der das ungeschriebene 
Grundrecht auf eine menschenwürdi­
ge Und finanzierbare Bleibe offenbar 
n1<:ht mehr für alle gilt. Wer sich der­
!tn in Deutschland auf Wohnungssu­
che begibt, der darf nicht zum ärmsten 
~iltel der Republik gehören, sollte 
lliöghchst keine Kinder haben und 
sich vor allem in Demut üben. Qua­
tratmeterpreise zwischen 20 und 60 

ark s10d keine Ausnahmen mehr, 
,!5 Mark kalt" gilt als Schnäppchen . 

Da erwarten bisweilen Vermieter von 
weiblichen Bewerbern ungeniert "au­
ßervertragliche Nebenleistungen". 

Die Pflege fremder Hausgärten, das 
regelmäßige Ausführen von 
Hausbesitzer-Hunden, in Hamburg 
muß auch mal das Grab einer Erblas­
serin versorgt werden - Alltag für 
Mieter, die das große Los gewgen ha­
ben, überhaupt irgendwo unterzu­
kommen. 

Schon immer zwiegespalten, schon 
immer explosiv, bietet sich im Gefolge 
der deutschen Einheit der gesamtdeut­
sche Wohnungsmarkt wie nie zuvor 
als hochbrisantes Gemisch an: Siche­
res Wohnen gilt einerseits - im Osten 
wie im Westen des vereinigten Vater­
landes - mehr noch als der Arbeits­
platz als unabdingbarer sozialer Be­
sitzstand. Kein Wechselfall des Le­
bens bringt Menschen näher an den 
Rand der Existenz wie Wohnungslo­
sigkeit, keiner tangiert so unmittelbar 
das Selbstbewußtsein der Menschen. 
Was wunder, daß - andererseits -
verbreitet Wut hochkocht und sich 
nicht mehr nur verbal an Stammti­
schen entlädt. 

Die Musterfälle, beliebig ergänzbar 
aus allen Regionen zwischen Aachen 
und Görlitz, geben den Blick frei auf 
einen Markt, der keiner mehr ist: Die 
übergroße Mehrheit der rund 35 Mil­
lionen gesamtdeutschen Haushalte 
lebt wohlversorgt entweder in den ei­
genen vier Wänden (11 Millionen), 
oder zahlt Mieten zwischen einer 
knappen und neun Mark pro Quadrat­
meter (17 Millionen). Die einen leben 
mit den Belastungen aus dem eigenen 
Häuschen ebensogut wie die anderen 
mit moderaten Mietanhebungen von 
durchschnittlich drei Prozent pro Jahr. 
Wohl dem, der eine Wohnung hat. We­
he dem, der - aus welchen Griinden 
auch immer - in diesen Togen eine 
braucht und nicht überein wohlgefüll­
tes Bankkonto verfügt. 

Kommt der Verteilungskampf um das Dach über dem Kopf? In 
der gesamten Bundesrepublik ist eines der brennenden Proble­
me die Verteilung des Wohnraumes. Inden neuen Bundesländern 
greifen ab 1. Oktober die neuen Mieten. ,, Wohngel.d ", ein neues 
Phänomen,far manchen eine neue Hürde. Wir bieten heute eine 
Analyse des Problems aus gesamtdeutscher Sicht, in der näch­
sten Ausgabe werden wir es von „innen" beleuchten. 

Universitäten, zu viele Kindergärten 
und Schwimmbäder, zu viele Kran­
kenhäuser und Wohnheime. Vor allem 
zu viele Wohnungen. Schon geisterten 
Pläne durch die Kommunen, ganze 
Trabantenstädte dem Erdboden 
gleichzumachen. 

Folgerichtig kassierten Bund, Län­
der und Gemeinden den Löwenanteil 
der Wohnbauförderung ersatzlos. 
Mahnungen von Kritikern wurden als 
Schwarzmalerei weggebügelt. Res­
sortchef Schneider verwies mit der 
Hartnäckigkeit einer Gebetsmühle auf 
die "durchschnittliche Wohnfläche", 
die den Bundesbürgern zur Verfügung 
stand: Die war mit fast 33 Quadratme­
tern pro Kopf in der Tut beein­
druckend. Nur über die tatsächliche 
Versorgung sagt sie soviel aus wie eine 
Statistik über das Wohlbehagen eines 
Menschen, der mit einem Bein im ko­
chenden Wasser, mit dem anderen in 
einem Eisblock steckt - im Mittel 
geht's ihm moderat. 

Die "Bremsspuren" aus dieser Zeit 
sind unübersehbar: An allem, was 
nach den Prognosen im Überfluß vor­
handen sein müßte, fehlt es heute: Es 
gibt zu wenig Kindergartenplätze, 
Schulklassen platzen aus allen Näh­
ten, in den Krankenhäusern warten 
Patienten auf ein Zimmer. Und, 
schwerlich organisatorisch halbwegs 
schnell in den Griff zu kriegen: Im We­
sten Deutschlands fehlen gut zwei 
Millionen, im Osten wenigstens eine 
Million Wohnungen. Eine Not, in die 
sich die alte Bundesrepublik ohne jede 
Not katapultiert hat. 

gung. Doch dem Deutschen Mieter­
bund, der seinerzeit mit solchen Bei­
spielen den Widersinn der statisti­
schen Schönfärberei aufzeigen wollte, 
mußte sich gefallen lassen, regierung­
samtlich in die Neid-Ecke gestellt zu 
werden. Grad so, als hätte er dem er­
folgreichen Geschäftsmann das groß­
zügige Refugium mißgönnt. 

In die Wiedervereinigung brachte 
Deutschland West statt der vorherge­
sagten 57 Millionen 64 Millionen Bür­
ger ein. 16 Milionen rundeten im 
Herbst 1990 Gesamtdeutschland zu 80 
Millionen auf. Die Geburtenraten hat­
ten wieder angewgen, der Nach­
wuchs drängte - im Westen - immer 
früher in die Selbständigkeit und da­
mit zur eigenen Bleibe. Dazu kamen 
im Jahresdurchschnitt rund eine Vier­
telmillion Aus- und Übersiedler. 
Gleichzeitig wuchsen die Ansprüche 
der Bundesbürger an Wohnkomfort 
und großzügigen Zuschnitt der gemie­
teten vier Wände. Und: Die fleißigen 
Häuslebauer aus den sechsziger Jah­
ren fanden sich, nachdem die Kinder 
flügge geworden waren, unversehens 
in viel zu großen Eigenheimen wieder. 
Aber die waren selten so weitsichtig 
gebaut, daß sich mühelos vermietbare 
Wohneinheiten machen ließen . 

Grad so, als sei aus dem vollen zu 
schöpfen, wurden und werden zu­
gleich Millionen Quadratmeter 
Wohnraum- mitausdrücklicheroder 
wenigstens stiller Duldung der Behör­
den - zu Büros und Praxisräumen 
.,umgewidmet", legen Vermieter klei­
ne Wohneinheiten zu geräumigen Alt-

Jena Lobeda - eine soz. Großsiedlung Inmitten der Landschaft, hier wurde Jegliche bauliche Individualität abgelehnt. 

Ein Industrie-Multi, der seine geho­
benen Angestellten öfter mal kreuz 
und querdurch die Republik zu verset­
zen pflegt, und die Kosten dieses Per­
sonalkarussells ebenso fürsorglich 
wie steuermindernd übernimmt, kal­
kuliert so: Wird der Angestellte An­
ders von Berlin nach Celle versetzt, 
.,dann ist pro Quadratmeter Wohnflä­
che am Zielort" mit Kosten von 220 
Mark zu rechnen. Im umgekehrten 
Fall klettern die Kosten auf350 Mark. 
Will heißen: Die neue Mietwohnung 
einer vierköpfigen Familie kostet bis 
zum Einzug zwischen 22.000 und 
35.000 Mark, Extras unberücksich­
tigt. Die mobile Gesellschaft blockiert 
sich selbst. 

Dabei hatten die beamteten Optimi­
sten im damals von Oskar Schneider 
verwalteten Wohnungsressort schon 
zu Beginn der achtziger Jahre so 
schöngerechnet: Weil die Bevölke­
rungs-Statistiker ein paar Jahre lang 
das Schreckensbild einer aussterben­
den Nation gezeichnet hatten - zu Be­
ginn der neunziger Jahre würden sich 
eben noch 57 Millionen Bundesbürger 
den Raum zwischen Förde und Boden­
see teilen -, seien nunmehr scharfe 
Bremsmanöver angesagt. Von allem 
gäbe es zu viel: Zu viele Schulen und 

Da liegt die Suche nach "Sünden­
böcken" nahe. Östlich der Elbe mei­
nen viele, sie schon gefunden zu ha­
ben: Ausländer, Asylbewerber vor al­
lem. Der Tonfall wird freilich auch 
gesamtdeutsch aggressiver- auch auf 
den Fluren westdeutscher Sozial- und 
Wohnungsbehörden kommt es Tag für 
Tag zu bösen Zusammenstößen der 
„Underdogs" mit der bürgerlichen 
Konkurrenz um eine Bleibe. 

Der Bedarf ist nicht vom Himmel 
gefallen: Als Oskar Schneider 1982 
die Wohnungsnot zu einem „Gespenst 
aus der Geschichte" erklärte und klag­
te, daß es "viel zu viel Wohnungen" 
gibt, wußten seine hauseigenen Ex­
perten längst, daß der Hausherr den 
Mund zu voll genommen hatte. In 
Wahrheit gab es in Sachen Wohnraum 
auch in der alten Bundesrepublik zu 
keiner Zeit eine ausreichende Versor­
gung zu verkraftbaren Kosten: Wenn 
einerseits zwei Personen 250 Quadrat­
meter bewohnen, eine sechs köpfige 
Familie daneben auf 80 Quadratme­
tern lebt, ein junges Ehepaar gänzlich 
ohne Bleibe ist - dann wohnen die 
zehn Bundesbürger statistisch in der 
Tut komfortabel, stehen ihnen doch 
pro Kopf 33 Quadratmeter zur Verfü-

bauwohnungen zusammen für die 
neue Zielgruppe der Yuppies. 

Nach Schätzungen der Frankfurter 
Stadtväter leben bereits in zehn Pro­
zent der über 100 Quadratmeter gro­
ßen Wohnungen der Main-Metropole 
Singles oder doppelt verdienende Paa­
re, denen Mieten um die drei-, viertau­
send Mark zumindest kommod er­
scheinen. In vergleichbaren Groß­
städten wie Düsseldorf, München, 
Hamburg - neuerdings auch Dres­
den, Leipzig oder Magdeburg - ist 
die Entwicklung vergleichbar. 

Denkt die Liberale Irmgard Adam­
Schwätzer, ihres Zeichens die dritte 
Bonner Bauministerin der Koalition, 
an Wohnungen in der Nacht, dann ist 
sie, nach eigenem Bekenntnis .um den 
Schlaf gebracht". Ihr Haus, von der 
CSU-Vorgängerin Gerda Hasselfeldt 
unter annähernd ebenso souveräner 
Nichtachtung der Marktentwicklung 
verwaltet wie von Parteifreund Oskar 
Schneider, ist längst zum sozialen 
Brennpunkt der Bonner Koalition ge­
worden. 

Zwar hatte Kanzler Kohl Ende 1990 
vorübergehend zur Chefsache ge­
macht, was in den Schlagzeilen als 
,,Wohnungsnot" wohl nur unzuläng­
lich beschrieben ist, aber auch das da-

bei herausgekommene "Nationale So­
fortprogramm" mit einem hektisch 
zusammengestoppelten, acht Milliar­
den Mark schweren Bündel von Di­
rektförderungen und steuerlichen Ver­
günstigungen, verteilt auf drei Jahre, 
gilt denen nicht als das Gelbe vom Ei, 
die es am ehesten wissen müssen: Den 
Machern vom Bau. Sie, die den öffent­
lichen und privaten Geldsegen in Be­
ton umsetzen sollen, warnen vor über­
wgenen Hoffnungen: "Der Rück­
stand läßt sich nicht holterdiepolter 
aufholen. Die Bundesrepublik wird 
noch auf Jahre hinaus mit einem Woh­
nungsdefizit leben müssen". Wie in 
den fünfziger Jahren. 

Gleichwohl verlauten aus dem Bon­
ner Ministerium immer neue hoff­
nungsfrohe Zahlen; sie sind gewöhn­
lich, kaum in der Morgenzeitung an­
gekommen, wieder Makulatur: 
Verspricht Staatssekretär Jürgen Ech­
ternach aus dem Bauministerium heu­
te 300.000 neue Wohnungen jährlich , 
sind es bei Ressortchefin Adam­
Schwaetzer schon ."eine Million in 
drei Jahren", und Kanzler Kohl stellte 
vor Jahresfrist optimistisch gar 
400.000 pro Jahr in Aussicht - bevor 
er sich des heißen Eisens schleunigst 
wieder entledigte. Wie auch immer: 
Es wären viel zu wenig. 

All die hübschen Planziffern, ob re­
alistisch oder schöngeredet, würden 
das Problem nicht lösen. Inzwischen 
erwarten selbst die des Pessimismus 
gewiß unverdächtigen Haus- und 
Grundbesitzer eine nennenswerte 
Entspannung am Wohnungsmarkt nur 
bei einer jährlichen Neubauquote von 
550.000 Wohneinheiten allein in West-
deutschland - wenigstens bis zur 
Jahrtausendwende. Die sind nirgend­
wo in Sicht. Die seit zwei Jahrzehnten 
höchsten Hypothekenzinsen laden 
kaum Investoren ein, ihr Geld in den 
Wohnungsbau zu stecken. Und auch 
vom schwäbischen Sprichwort 
"Schaffe, schaffe, Häusle baue!" be-

müßten andere öffentliche Hochbau­
ten zurückgestellt werden. Damit ist 
kaum zu rechnen angesichts der ge­
waltigen Bauaufgaben für Industrie 
und Verwaltung im Osten der Repu­
blik. Jetzt rächt sich, daß Bauindustrie 
und -gewerbe mangels öffentlicher 
Förderung in der ersten Hälfte der 
achtziger Jahre der Auszehrung an­
heimfielen und Hunderttausende Bau­
arbeiter in die Industrie abwanderten. 

Wieviele Wohnungen letztlich auch 
hochgewgen werden, es wären zu we­
nig. Selbst die hochfliegendsten Vor­
stellungen könnten allenfalls den 
"hausgemachten" Bedarf der Bundes­
bürger decken. Der liegt, bedingt 
durch die ungebrochene Zunahme von 
Einpersonenhaushalten und dem 
Wunsch nach immer größeren Woh­
nungen, bei wenigstens einer halben 
Million pro Jahr. 

So wird sich auch schwerlich ein 
weiteres Hochschnellen der Mietprei­
se vermeiden lassen, die in Ballungs­
gebieten leicht über 30 Mark pro Qua­
dratmeter hinausgehen, im Schnitt 
aber bereits bei 15 Mark liegen. Kein 
Problem für Wohlverdiener. Sie kön­
nen für 100-Quadratmeter­
Wohnungen locker drei Thusend­
markscheine hinblättern - und kom­
men doch kaum auf den statistischen 
Mietanteil am Einkommen von rund 
18 Prozent. Unbezahlbar aber für ei­
nen alleinverdienenden Familienva­
ter. Rund drei Millionen Mieter müs­
sen schon heute mehr als die Hälfte ih­
res Einkommens an ihren Hauswirt 
abführen. Das sind Geringverdiener, 
Arbeitslose, Rentner, vor allem aber 
Familien mit Kindern. 

An jedem Arbeitstag des Jahres 
1990 konnte die Bauwirtschaft rund 
1.000 Wohnungen fertigstellen, was 
ziemlich ex:akt dem Bedarf der Neu­
bürger entsprach-zur Abtragung des 
Nachfrageüberhanges blieb nicht ein 
Quadratmeter. 1991 wollen die Bau­
leute zwar mit noch mehr Überstun­
den und begünstigt durch mediterrane 
Witterungsbedingungen nochmal um 

• 20 Prozent zulegen, aber mehr als 
400.000 Wohnungen werden kaum zu­
sammenkommen - die langen eben 
hin, den Mehrbedarf der Besserver­
diener zu decken. Der Rest trifft sich 
immer wieder freitags zu mitternächt­
licher Stunde vor den Verlags- und 
Druckhäusern der Tageszeitungen, 
um dort die immer rarer werdenden 
Mietangeboten in den Kleinanzeigen 
zu durchforsten. Dort aber - und auf 
den Fluren der Sozial- und Wohnbe­
hörden - treffen Neubürger just auf 
jene, denen die neue Konkurrenz alles 
andere als willkommen sein kann. 
Viele sind darunter, die nur mangels 
bezahlbarer Wohnungen durch den 
Rost gefallen sind, die jetzt fürchten, 
auch den letzten Hoffnungen Adieu sa­
gen zu müssen. Viel Stoff für Zoff und 
Zunder. 

Daß auch der hausgemachte Woh-
nungsbedarf keineswegs nur in Rich­

Foto: Rainer Cordes tung Komfort zielt, belegen Zahlen 

ginnt in einer mobilen Gesellschaft 
der Lack abzublättern. Vor zweiein­
halb Jahrzehnten galt noch für mehr 
als 85 Prozent der Bundesbürger unter 
30 Jahren der Bau eines Eigenheimes 
als das höchste materielle Ziel - in-
zwischen sind die Häusle-Planerunter 
den Twens mit kaum einem Drittel in 
der Minderheit. Sie möchten sich 
nicht den "Klotz" einer Immobilie ans 
Bein binden. Lieber mal da, mal dort 
eine schicke Wohnung mieten - wie's 
die Karriere so verlangt. Und manch­
mal - immer öfter - darfs auch die 
Zweitwohnung sein. In den alten Bun­
desländern stehen nach unterschiedli­
chen Schätzungen zwischen 440.000 
und 1,2 Millionen Wohnungen prak­
tisch ständig leer. Von Betuchten ge­
wissermaßen auf Vorrat angemietet, 
allenfalls ein paar Tage pro Jahr ge­
nutzt. Reine Ferienwohnungen, die in 
der Statistik seit der letzten Volkszäh­
lung 1987 als _verfügbare Wohnflä­
che" absurderweise mitgezählt wer­
den, sind darin noch nicht einmal ent­
halten. 

Allenfalls 350.000 neue Wohnun­
gen pro Jahr, so der Präsident des Zen­
tralverbandes des Deutschen Bauge­
werbes, Fritz Eichbauer, könnte die 
Branche versprechen. Selbst dafür 

der Wohlfahrtsverbände. Danach le­
ben 300.000 Familien in öffentlichen 
Sehlichtunterkünften, die zumeist die 
Bezeichnung Wohnung nicht verdie­
nen, und einst für eine kurzfristige 
Unterbringung bei Obdachlosigkeit 
gedacht waren. 180.000 Menschen 
sind in en bloc angemieteten Pensio­
nen und Hotels untergeschlüpft - auf 
Kosten der Sozialämter. Ebensoviele 
Menschen warten in Heimen und 
Frauenhäusern auf eine menschen­
würdige Unterbringung. Wohl eine 
Million beträgt die Zahl derer, die al­
lein in den alten Bundesländern in zu 
kleinen Wohnungen oder solchen mit 
unzumutbaren Mängeln leben müs­
sen, und deshalb Druck auf noch 
schwächere Bewerber ausüben . 
150.000 Bundesbürger in den alten 
Ländern - anderthalbmal so viel wie 
vor zehn Jahren - und schon etwa 
30.000 in den neuen Ländern leben 
buchstäblich auf der Straße. Von rund 
160.000 Studenten, die in den nächsten 
Wochen ohne Bude am Studienort da­
stehen, isteheramRandedieRed e. Ei­
ne Menge Konfliktpotential kristalli­
siert sich da - problemlos wegzu­
stecken für eine „reiche Nation" als 
die Deutschland nach wie vor welt~eit 
gilt? - Bis zum Beweis des Gegen­
teils. (sr) 



MECKLENBURGERAUFBRUCH 25. Septernbe!J 

Bildung und Soziales --~~~~~---~---~---~~- ....;.:;__c 

Total verschuldet, aber der erste 
niedergelassene Radiologe. .. 

Äußerlich hat der Zwei-Etagen­
Plattenbau den tristen (Ost-)Char­
me der 80er Jahre. Innen hängt noch 
der Malergeruch in der Luft. Doch 
hinter den Türen hat bereits ein in­
tensives Eigenleben begonnen: Ge­
sundheitszentrum Nord, im 30.000 
Einwohner zählenden Städtchen 
Oranienburg vor den Toren Berlins. 

Sieben Ärzte haben sich in der ehe­
maligen Betriebspoliklinik nieder­
gelassen. Einer von ihnen ist der Ra­
diologe Dr. Jürgen Geyer, vormals 
tätig in einer subalternen Wartestel­
lung am renommierten Akademie­
Zentra lin stitut für Krebsforschung, 
der Robert-Rössle-Klinik in Berlin­
Buch. 

Dr. Geyer ( 4 7) hat die erste private 
radiologische Praxis in den neuen 
Bundesländern eröffnet, die über 
modernste Röntgen- und 
Comp utertomographie-Systeme 
verfügt. Mit der hochspezialisierten 
und teuren Medizintechnik kann 
der Arzt verborgene Krankheiten 
aufspüre n. Computertomograp hen 
gab es in der DDR ganze elf, zumeist 
an Hochschulen oder Akademie­
einrichtungen gebunden, denn die­
seTechnik kostete Geld, viel Geld­
Devisen. Die DDR stellte bekannt­
lich so lche Gerätesysteme nicht her. 
In „normalen" Polikliniken war an 

einen Computertomographen 
überhaupt nicht zu denken. Um so 
mehr verblüfft, daß es jetzt ein Me­
diziner wagte, sich als Radiologe 
niederzulassen. Es war ein schwieri­
ger Weg bis dahin. 

Im November wurde der Antrag 
gestellt, und erstaunt hielt Dr. Geyer 
bereits vier Wochen später das Pa­
pier in den Händen. Doch nun war 
guter Rat wirklich teuer, denn die 
Zulassung zur Niederlassung erhielt 
eine Klausel: Die Praxis sollte be­
reits in Halbjahresfrist erste Patien­
ten empfangen. Die Räume relativ 
schne ll gefunden - die Stadt ver­
mietete das Treuhandobjekt, eine 
ehemalige Betriebspoliklinik. Mit 
Volldampf engagierte sich die orts­
ansässige Hoch und Tief GmbH. 

Keine einfache Sache, mußten doch 
Bleiwände und -decken eingezogen, 
Klimatechnik installiert und Lam­
pensysteme montiert werden. Mate­
rial war gar nicht so schnell zu be­
schaffen, wie gebaut wurde. In nur 
sieben Wochen schaffte die Firma 
das Kunststück. Rekordverdächtig! 
Und doch war das nur die eine Seite 
der Medaille. 

Die andere? Dr. Geyer ist zwar in 
den sogenannten besten Jahren, 
aber für die Banken, nicht mehr so 
recht Kreditwürdig. Dr. Geyer 

Bildung zahlt sich aus 
Von je 100 
Erwerbstätigen ... j ... mit Fachschule( 1 ..... -_m_i_t H-o-ch-s-ch_u_le ... •f 
... hatten ein 

monatliches 
Nettoeinkommen 
von 

4000 DM und mehr ~ ~ 
3000-4000DM liJ - -
Z000-3000DM liiiiJ w -
"" ,.,,.. liiiiiiiit iJ= iil -
unter10000M mF • ~ 

Qu!lle· Statistisches Bundesamt/ Stand 1989 "Fachhochschule oder wissenschaftl Hochschule 

Mehr gelernt - mehr verdient 

Bildung macht sich bezahlt: Eine 
gute Berufsausbildung ist nicht nur 
der beste Schutz vor Arbeitslosig­
keit; wer viel gelernt hat , hat auch 
bessere Aufstiegs- und Verdienst­
chancen. Das zeigt eine Untersu­
chung des Statistischen Bundesam­
tes. So hat beispielsweise über ein 
Drittel der Berufstätigen, die ein 
Hochschuldiplom in der Tasche ha­
ben, ein monatliches Nettoeinkom­
men von 4000 DM und mehr. Von 
denjenigen, die einen Fachschulab-

Was ist „PRO 
DOMO"? 

Wir haben Mitte des Jahres 1991 
einen Verein gegründet. Wir, das 
sind Lehrgangsteilnehmer und Do­
zenten des GRONE­
Bildungszentrums Wismar. Der 
Verein hat es sich zum Ziel gesetzt, 
den Bürgern und Bürgerinnen in 
Wismar und Umgebung Beratung 
und Hilfe anzubieten für Kurzar ­
beit, Kündigung, Arbeitszeugnis , 
Bewerbung und im Umgang mit Be­
hörden, insbesondere Arbeitsamt 
und Sozialamt. 

Wir haben Vereinsmitglieder, die 
sich auf diesen Gebieten gut ausken­
nen und Ihnen Informationen ge­
ben, die Sie in die Lage versetzen, 
sich selber zu helfen, pro domo (im 
eigenen Interesse). 

Wir unterstützen Sie, Ihre Rechte 
gegenüber Ihrem Arbeitsgeber oder 
den Behörden wahrzunehmen. Wir 
helfen Ihnen bei der Formulierung 
des Briefes an den Arbeitgeber, 
wenn dieser die fällige Abfindung 
aus dem Sozialplan noch nicht ge-

schluß vorweisen können, gehören 
immerhin noch 16 Prozent zu den 
„guten Verdienern". Wer dagegen 
.,nur" eine betriebliche Lehre abge­
schlossen hat , bleibt zumeist im gro­
ßen Feld der Durchschnittsverdie ­
ner. Es sei denn, er setzt auf Weiter­
bildung . Wer nämlich die 
vielfiiltigen Möglichkeiten zur be­
ruflichen Fortbildung nutzt, der hat 
auch gute Chancen , auf der 
Einkommens-u nd Karriereleiter hö­
her zu klettern. Globus 

Pro 
Domo e.V. 

Wismar 

machte sich auf die Suche nach an­
deren Partnern und fand sie bei ei­
ner großen Elektronik Firma. 

Mit Hilfe eines Unternehmensbe­
raters wurde ein Investitions- und 
Finanzierungskonzept erstellt. Ko­
stenpunkt: zwei Millionen. Diese 
Ergebnisberechnung wird mehreren 
Banken vorgelegt - die Dresdner 
bietet die vernünftigsten Kreditbe­
dingungen. Nach vier Wochen liegt 
die Zusage vor. 

Röntgen , Mammographie und 
Computertomographie zählen zum 
Leistungsspektrum der Privatpra­
xis. "Vorfristig", am 17. Mai 1991, 
konnte die erste Patientin compu­
tertomographisch untersucht wer­
den. Inzwischen kommen Überwei­
sungen aus vier Krankenhäusern, 
gibt es durchschnittlich pro Tag elf 
Untersuchungen am Computerto­
mographen, werden täglich etwa 
fünf Mammographien angefertigt, 
wobei der Patientin sofort das Er­
gebnis mitgeteilt werden kann. 
30.000 Einwohner zählt Oranien­
burg, rund 170.000 wohnen im Ein­
zugsgebiet. Bislang ist die Privat­
praxis ohne Konkurrenz. Dr. Jürgen 
Geyer bleiben knapp 18 Berufsjah ­
re, um seine Millionenschuld abzu­
tragen. Ob er es schafft? 

Charlotte Elsner 

Aktuelle Urteile §§§ 
Nebenverdienst zählt nicht 
Wird einem Arbeitnehmer unrecht­

mäßig gekündigt und arbeitet er wäh­
rend der Dauer des Kündigungs­
schutzverfahrens nebenher bei einem 
anderen Arbeitgeber, so braucht er 
sich nach gewonnenem Verfahren den 
Verdienst aus dem Nebenjob nicht auf 
die Gehaltsnachzahlung aus dem ge­
kündigten Arbeitsverhältnis anrech­
nen zu lassen. (Bundesarbeitsgericht, 
2 AZR 165/90) 

Verlängerte Kündigungsfrist 
In Tarifverträgen festgelegte verlän­

gerte Kündigungsfristen binden nicht 
nur den Arbeitgeber, sondern auch die 
Arbeitnehmer , (Bundesarbeitsge­
richt, 2 AZR 412/90) 

Betriebsrenten-Erhöhung 
Versäumt es ein Arbeitgeber , die 

Betriebsrenten der ausgeschiedenen 
Mitarbeiterinnen den wirtschaftli­
chen Verhältnissen anzupassen (wozu 
er jedes dritte Jahr verpflichtet ist), so 
können die Betriebsrentnerinnen 
noch innerhalb von zwei Jahren auf 
Erhöhung klagen. (Landesarbeitsge­
richt Hamm , 6 Sa 6'J7/89) 

Lohn bei Streik 
Ein bei Beginn eines Streiksarbeit­

sunfiihig erkrank ter Arbeitnehmer be­
hält seinen Lohnfortzahlungsan­
spruc h gegen den Arbeitgeber , wenn 
er nicht ausdrücklich erklärt, am 
Streik teilzunehmen. (Landesarbeits­
gericht Berlin, 5 Sa 40/91) 

zahlt hat oder wenn es um die Aus­
stellu ng eines qualifizierten Ar­
beitszeugnisses geht. 

Wir geben Tips bei Kündigungen, 
empfehlen Ihnen, sich evtl. an Ihre 
Gewerkschaft oder einen Anwalt zu 
wenden oder formulieren für Sie ein 
,,Bewerbungsschreiben". Wir rech­
nen auch für Sie aus, ob Sie An­
spruch auf Wohngeld haben oder 
bei Bedürftigkeit auf Sozialhilfe. 

Was kostet das? 
Die Vereinsmitglieder ma chen 

diese Arbeit ehrenamtlich, es entste­
hen Ihnen keine Kosten. Spenden 
weisen wir jedoch nicht zurück, sie 
sind uns willkommen. 

Wo finden Sie uns? 
Wir haben Sprechstunden einge­

richtet, und zwar montags und mit­
twochs von 15.00 bis 16.00 Uhr, Ka­
nalstraße 18, in den Räumen der 
GRONE-Schule in Wismar . 

•• 
Abgang oder Ubergang ... 

Wenn der Inhabe r eines Betrie- passung der ~ersonalstruktur_ an Jen ~uf eme Zusage des El'Werben 
bes wechselt, müßte sich für die in die wirtschafthch~n Erfordermsse ges~ützten - Hoffnung, daß dit 
dem Betrieb beschäftigten Mitar- zu erreichen. Diesem durchaus m_e1sten. nach ?em Übergang SO. 

beiter eigentlich ein Problem erge- plausiblen Anliegen konnte aller- wieso wieder _emgestellt Werden. 
ben . Mit dem neuen Inhaber ha- dings aus verschiedenen ~ründen Unabhängigdavo~,daßciosoi . 
ben sie keine Arbeitsverträge, der nicht gefolgt werden. So 1st vor al- ches Vorgehen angesichts der Ar. 
alte Vertragspartner hat keinen Be- lern die soziale Komponente dieser beitslosenzahlen frivol erscheint, 
trieb mehr. . Anp~s~ng zu beachten, die ein ist . es au~h rechtli~h bedenklic~ 

Um die regelmäßig sozial allmähliches Vorgehen geboten we~l es sich um e1~e Umgehung 
schwächeren Arbeitnehmer in die- sein läßt. Und außerdem - das zwmgender gesetzlicher Schuu. 
ser Situation zu schützen und ihre soll nicht verheimlicht werden - vorschriften handelt. 
sozialen Besitzstände zu erhalten, gilt es zu dieser Problematik eine Darüber hinaus handelt es sieb 
gibt es daher die Regelung des bindende Richtlinie des ~tes d~r aus ft..rb~itneh~ersicht um einc 
§ 613 a BGB. Wie der kleine Buch- EG, die der Bundesregierung m kurzstcht1ge Milchmädchclll'Ch-
stabe nach der Ziffer signalisiert, der Gesetzgebung nicht die freie nung. Wenn der Erwerbertatsacb. 
ist diese Norm erst später in das Hand läßt, die sie - vielleicht - lieh einen Teil der Belegschaft Wie. 
BGB aufgenommen worden, gerne hätte. der einstellt, hat er doch wohl die 
nämlich 1972. freieAuswahl. WelcheChancenda 

Unter anderem sichert die Rege- die vierzigjährige Mutter <hticr 
lung des § 613 a BGB den Arbeits- T .1:QI AT REC'fl'T''S Kinder hat, kann sich jeder aus. 
platz der in dem übergehenden Be- " i '1 lf .J. 1 rechnen. Außerdem besteht in den 
trieb beschäftigten Mitarbeiter. ersten sechs Monaten eines ncucn 
Der Übernehmer des Betriebes JZJT7/""'!_ r;,'N Arbeitsverhältnisses kein Ktlodi. 
übernimmt auch deren Arbeits- ,, LUL. gungsschutz nach dem Ktlodi-
verhältnisse mit allen Rechten und gungsschutzgesetz. Schließlich 
Pflichten. Für den Mitarbeiter er- wird die alte BetriebszugchOrig-
geben sich keine Abstriche an sei- keitbeendetunddurchdi eNcucin. 
ner Rechtsposition . Eine Kündi- Vereinzelt sind in letzter Zeit al- Stellung neu begründet, was die 
gung des Arbeitsverhältnisses we- lerdings ausgerechnet in der Ar- Kündigungsfristen sehr abkllrun 
gen des Betriebsüberganges ist beitnehmerschaft in der Schweri- kann. 
unwirksam, eine Kündigung aus ner Umgebung Tundenzen zu be- Eine Entscheidung für den 
anderen Gründen (z.B. Wegfall obachten, die Regelung des§ 613 a durch Abfindung versüßten Ab-
des Arbeitsplatzes) allerdings BGB zu umgehen. Eines ist näm- gang anstelle des Überganges zum 
nicht. lieh klar: Wer mit seinem Betrieb Betriebserwerberkannsofürman-

Angesichts der regelmäßig un- übergeht, wird nicht entlassen und chen der Einstieg in die (l..angzeit,) 
wirtschaftlich hohen Beschäftig- erhält daher keine Abfindung. Arbeitslosigkeit sein. Das sollte 
tenzahlen in den Betrieben der Und für diesen Abfindungsan- sich jeder sehr gut überlegen, der 
neuen Bundesländer wurde in den spruch sind einige Arbeitnehmer jetzt oder in Zukunft in diese Si-
letzten Monaten immer wieder ei- und sogar Betriebsräte bereit, ei- tuation kommt. 
ne zeitweise Aufhebung des§ 613 a ner Kündigung der gesamten be- Zu diesem Thema würde mich 
BGB in den neuen Ländern gefor- legschaft zuzustimmen bzw. diese sehr die Meinung der Leserintercs-
dert, um eine möglichst rasche An- sogar zu fordern , in der - biswei- sieren. Uwe Jahn, RemlllnMlt 

Kinderunfälle: 

Die Gefahr lauert im Vertrauten 
Viele Eltern glauben ihre Kinder 

in der vertrauten Wohnumgebung 
sicher, doch das ist eine Fehlein­
schätzung: Kleine Kinder verun­
glücken zu über 80 Prozent im un­
mittelbaren Umkreis der elterlichen 
Wohnung. Es ist gerade die alltägli­
che Umgebung, der vertraute Ort, 
wo Kinder besonders gefährdet 
sind. Dort fühlen sie sich sicher und 
werden unaufmerksam. Das gilt 
auch für die radfahrenden Kinder. 
Kleine Kinder auf dem Fahrrad ver­
unglücken am häufigsten im Radius 
von 500 Metern um das Elternhaus. 

Viele Eltern gehen überdies davon 
aus, daß ihre Kleinen in Straßen mit 
wenig Verkehr sicher spielen kön­
nen. Auch das gilt nur mit erhebli­
chen Einschränkungen: Für Kinder 
unter sechs Jahren ist das Unfallrisi ­
ko in Straßen mit geringem Verkehr 
deutlich höher als in Straßen mit 
starker Verkehrsbelastung . Neue 
Unfalluntersuchungen zeigen, Kin­
der unter sechs Jahren verun­
glücken zum Großteil in Wohnstra­
ßen, also in Straßen mit geringem 
Durchgangsverkehr . Die Unfallex­
perten gehen davon aus, daß Eltern 

das Gefährdungspotenial gerade in 
diesen Straßen unterschätzen. Kin­
der rechnen in den ruhigen, heimi­
schen Wohnstraßen nicht damit, 
daß plötzlich Autos auftauchen. 

Fazit aus der Unfallstatistik: Klei­
ne Kinder in der vertrau ten 'Mllm• 
umgebung, besonders in Straßen 
mit wenig Verkehr, sind aufhOcbste 
gefährdet. Der DVR rät desbalbden 
Eltern: Am sichersten spielen Kin­
der in Bereichen ohne Verehr: im 
Hof, im Garten, in der QrQnanlage 
oder auf dem Spielplatz. 

Erste gesamtdeutsche 
Kinderfreizeit 
Deutsche Hilfe für Kinder e.V. im Norden aktiv 

Auch 1991 hatdieDHK wieder ei­
ne kostenlose Ferienfreizeit für Kin­
der von Arbeitslosen und Sozialhil­
feempfängern organisiert. Ziel die­
ser Fahrten, die die DHK seit fünf 
Jahren unternimmt, ist es, auch 
Kindern aus sozialbenachteiligten 
Familien Erholung und Entspan­
nung in den Ferien zu ermöglichen. 
Gerade sie, die in der Regel die viel­
fältigen Probleme ihrer Eltern mit­
zutragen haben, brauchen hin und 
wieder Abstand zu ihrer belasten­
den familiären Situation. Während 
der Freizeit haben sie die Möglich­
keit, sich mit Gleichaltrigen einmal 
richtig auszutoben und mit außen­
stehenden Vertrauenspersonen ihre 
Sorgen und Ängste zu besprechen. 

Ein Jahr nach der deutschen Wie ­
dervereinigung hatte die DHK­
Freizeit jedoch auch noch ein ande­
res Zie l: Sie sollte Kontakt zwischen 
ost- und westdeutschen Kindern 
schaffen und damit dazu beitragen, 
das von Vorurteilen geprägte Ver­
hältnis zwischen „Ossis" und „Wes­
sis" zu verbessern. So fuhren im Juli 
25 Schweriner und 22 Hamburger 
Kinder mit sechs Betreu ern zu ei­
nem gemeinsamen Ferienaufent­
halt nach Wiek auf Rügen. Diese 

Freizeit wurde ermöglicht durch ei­
nen Zuschuß des Bundesministeri­
ums für Frauen und Jugend. 

Gespräche mit den Reiseteilneh­
merinnen ergaben, daß am Anfang 
sehr wohl beiderseitige Vorbehale 
bestanden hatten . Obwohl die Kin­
der noch nicht mit den Vorurteilen 
der Erwachsenen belastet waren, 
empfanden sie doch die Andersar­
tigkeit der jeweils anderen Gruppe. 
Sie waren zwar nicht abgeneigt, ein­
ander kennenzulernen , verhielten 
sich jedoch zunächst einmal abwar­
tend . Die Schweriner Kinder sagten, 
sie wollten „erst mal sehen, was die 
Hamburger Kinder drauf haben." 
Dies vermittelte den Hamburger 
Kindern den Eindruck, daß es wohl 
nicht so leicht sei, mit den Schweri­
ner Kindern warmzuwerden und 
daß diese wohl nicht so „locker" sei­
en, wie sie selber. 

Bei den gemeinsamen Aktivitä­
ten lernten die Kinder dann, sich ge­
genseitig zu akzeptieren und es be­
gannen, sich Freundschaften zu ent­
wickeln. 

Bei den gemeinsamen Aktivitä­
ten wurden auch die Unterschiede 
zwische n den Kindern aus Ost und 
West deutlich. Die allgemein als 

brav und angepaßt eingeschll!Zlen 
ostdeutschen Kinder erwiesen sich 
als diskutierfreundig und aktiv, da· 
bei aber wenig unruhig und aggres· 
siv, als einige westdeutsche Kinder. 
Bei letzteren zeigte sich z.T. die Ten­
denz, Konflikte mit Gewalt lösen zu 
wollen - möglicherweise eine von 
den seit langem ohne Arbeit und 
Perspektive lebenden Eltern ab~e­
guckte Verhaltenswe ise. Ein wei~e~ 
rer Unterschied zwischen „Ossis 
und „Wessis" machte sich auch be· 
merkbar, als die Betreuer die Kinder 
wieder bei ihren Eltern ablieferten: 
Während sich die Schweriner bei 
den Betreuern und beim Organisa­
tor der kostenlosen Ferien fahrt be· 
dankten, blieb dies bei den Ham· 
burger Familien weitgehend aus. 

Insgesamt bewertet die DHK Fe· 
rienfreizeiten wie diese als wichtigen 
Beitrag zu deutsch-deutschen Ver· 
ständigung. Die Kinder haben sehr 
schnell gelernt, einander bei_ aller 
Verschiedenheit zu akzepueren, 
und es sind Freunfschaften entstan· 
den. Der DHK-Vorsitzende Wolf­
gang Lütjens will auc h im näch~ten 
Jahr eine gesamtde utsche Freizeit 
organisieren, um weitere Bege_gnun­
gen dieser Art zu ermöglichen. 

Wolfgang Lütjens 
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Wirtschaft 

w1RTSCHAFT Wichtiger Testmarkt 
HEV!~ . ~ Bundeswirtschaftsminister Möl- sehen Erzeugnissen auf dem ge- haben im letzten Jahr erhebliche 
Ein aktue e on w,c ,ger egn e lemann hat soeben die westdeut- samtdeutschen Binnenmarkt. Eine Umsatzzuwächse erzielt. Dafür ist 

Handelsbilanz 
Ein wichtiger, wenngleich nicht 

der alleinige Maßstab für die Beur­
teilung der außenwirtschaftlichen 
Position (Export/Import) eines 
Landes ist die Handelsbilanz. Sie 
ergibt sich, wenn man den Wert al­
ler in einem bestimmten Zeitraum 
- überwiegend geht man vom Ka­
lenderjahr aus - eingeführten und 
ausgeführten Waren eines Landes 
gegenüberstellt. 

Je nachdem, ob die Exporte oder 
die Importe überwiegen, spricht 
man von einer aktiven oder passi­
ven Handelsbilanz. Länder wie die 
Bundesrepublik und Japan weisen 
1raditionell hohe Überschüsse aus 
- sie exportieren also mehr, als ein 
einführen - wogegen beispiels­
weise die USA seit vielen Jahren 
ein beträchtliches Defizit aufwei­
sen. 

Letzteres ist insofern problema­
lisch, als eine über lange Zeit hin­
weg passive Handelsbilanz signali­
siert, daß das betreffende Land 
nicht in der Lage ist, ebenso viele 
Güter in den internationalen Kreis­
lauf einzuspeisen wie es von dort in 
Anspruch nimmt. Dies wiederum 
legt den Schluß nahe, daß es über 
seine Verhältnisse lebt. 

Allerdings ist die Handelsbilanz 
allein nicht dazu geeignet, ein exak­
tes Bild zu vermitteln. Zu diesem 
Zweck ist es notwendig, die Lei­
stungsbilanz heranzuziehen. Es 
gibt nämlich Länder wie Spanien, 
die das große Defizit in der Han­
delsbilanz durch die in der Dienst­
leistungsbilanz verbuchten Ein­
nahmen aus dem Tourismus nahezu 
ausgleichen. 

Nur durch Zusammenschau bei­
d~r Bereiche - der Handels- und 
der Dienstleistungsbilanz - ist die 
außenwirtschaftliche Lage eines 
\-andes exakt zu definieren. 

HMM/IMK 

sehen Handels- und Kaufhäuser PlattformdafürwirdMitteOktob er zweierlei bestimmend gewesen: die 
noch einmal gedrängt, mehr Ost- die Kölner Anuga sein. Auf diesem starke Nachfrage in Ostdeutsch­
produkte zu ordern. Gegenüber der wichtigen Testmarkt werden die land, aber auch die erweiterten Aus­
Bundesarbeitsgemeinschaft der neuen Bundesländer mit einem gabenspielräume der privaten 
Mittel- und Großbetriebe des Ein- stattlichen Aufgebot vertreten sein. Haushalte aufgrund der Steuerre­
zelhandels verwies er auf die deutli- Ihre Chancen, auf sich aufmerksam form und der tariflichen Einkorn­
ehe Verbesserung der Osterzeugnis- zu machen, ist dabei in zweifacher mensverbesserungen. Zwar sahen 
sein Qualität und Aufmachung. Die Hinsicht gegeben: einmal sich die Bürger vom Staat jetzt wie­
gleichen Qualitätssprünge hat wi- gegenüber den westdeutschen Ein- der stärker zur Kasse gebeten. Doch 
derholt auch schon die Centrale käufern, zum anderen gegenüber spricht viel dafür, daß darunter der 
Marketinggesellschaft der deut- dem Ausland, das die Anuga glei- Einzelhandel nur begrenzt leiden 
sehen Agrarwirtschaft für die ost- chermaßen als Bühne für die eige- dürfte. UndauchdieErnährungsin­
deutschen Sortimente festgestellt. nen Produkte wie auch als ein Fo- dustrie hat - vielfach bis an die 
Längst sind die ersten Gütezeichen rum und eine Einkaufbörse nicht Grenzen ihrer Kapazitäten - so zu­
für agrarwirtschaftliche Betriebe in zuletzt der weltweit gefragten deut- gelegt, daß hier Normalisierung­
den neuen Bundesländern und ihre sehen Spezialitäten zu nutzen stendenzen gewiß verkraftbar wä­
Produkte vergeben. pflegt. ren, eine zunehmende Konkurrenz 

Die westdeutsche Ernährun gs- aus den neuen Ländern eingeschlos­
Was jet zt noch not tut, sind direk- industrie ebenso wie der Lebens- sen. 

te Vergleiche von west-und ostdeut- mittel-Einzelhandel in Deutschland Karl Heinz Vaubel (ppl) 

Die Ostsee braucht 
keine Autobahn 

Sicherlich, durch die Deutsche 
Wiedervereinigung sind die Ver­
kehrsprobleme gewachsen, auch in 
Mecklenburg-Vorpommern. Im­
mer mehr stolze Autobesitzer quä­
len sich durch enge Straßen, Reisen­
de sind häufig mit dem Auto unter ­
wegs, dazu kommen unzählig viele 
LKWs mit viel Krach und Gestank. 
Unbestreitbar müssen hier -
schnell - Verbesserungen greifen. 
Aber gleich eine Autobahn, eine 
„Baltische Magistrale" von Lübeck 
über Rostock nach Stettin? 300 Ki-

. lometer soll sie lang werden und 
mindestens 3.000 Millionen DM ko­
sten. Der VCD und die Umweltver­
bände lehnen eine solche Planung 
entschieden ab. Diese Autobahn ist 
weder umweltverträglich noch ist sie 
aus Verkehrsgründen notwendig. 

Weder an der westdeutschen Nord­
seeküste noch in den Niederlanden 
gibt es eine entsprechende Magistra­
le. Warum sollte sie aber gerade im 
relativ dünn besiedelten Mecklen­
burg-Vorpommern notwendig sein? 

VCDe.V. 
Verkehrsclub der Bundesrepublik 

Deutschland, 
Kalkuhlstr. 24, 5300 Bonn 3 

Tel. 02 28 / 44 00 06 

Besucher kommen vom Süden, 
der Güterverkehr kann im Massen­
verkehr über die Ostsee abgewickelt 
werden. Für den Regional- und 
Nahverkehr reichen instandgesetzte 
Bundesstraßen und ortsumgehun ­
gen, die in Angriff genommen wer­
den sollten. Eine Autobahn von Lü-

beck nach Stettin würde eine ökolo­
gisch sensible Landschaft zerstören. 
Auch würde sie dem Fremdenver­
kehr schaden, der auf eine halbwegs 
intakte Natur angewiesen ist. Schä­
den durch den Autobahnbau und 
den angezogenen zusätzlichen Au­
toverkehr wären unwiderruflich. 

Für ein Prestigeobjekt von Bun­
desverkehrsminister Krause darf die 
Landschaft nicht geopfert werden. 
Vernunft, Augenmaß und sinnvol­
ler Ausbau des vorhandenen Stra­
ßennetzes helfen den Betroffenen 
mehr als ökologisch unvertretbare 
Großobjekte. Auch zwischen Em­
den und Hamburg gibts keine Auto­
bahn und die Bevölkerung lebt gut 
damit.Brigitte Kunze, Verkehrsclub 
der Bundesrepublik Deutschland 

(VCD)e.V. 

Autohaus 
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Wir stellen vor: 

Das Schweriner Umschulungs­
und Bildungszentrum e.V. 

Das SUBZ feierte in der vergange­
nen Woche seinen ersten Geburtstag. 
Und das so zünftig, wie man Geburts­
tage ebenso feiert. Zu einem festlichen 
Anlaß ein festlicher Rahmen. Orgarli­
sationstüchtige Geschäftsinhaber, aus­
sagefreundliche Dozenten, ausgelasse­
ne Lehrgangsteilnehmer, zumeist 
Frauen, - man hatte allen Grund zum 
feiern. 

Das SUBZ ist ein Bildungsträger der 
ersten Stunde, der es sich zur Aufgabe 
gemacht hat ein breitgäfechertes An­
gebot an Qualifizierungsmöglichkei­
ten mit dem Schwerpunkt der kauf­
männischen und verwaltenden Beru­
fe einzurichten. 

Hier wird Mann oder Frau auf die 
beruflichen, aber auch auf die persön­
lichen Anforderungen der Marktwirt­
schaft vorbereitet, also nicht nur Stoff­
vermittlung. Das SUBZ leistet damit 
einen ganz wichtigen Beitrag zur Ent­
wicklung Mecklenburg-\brpommern. 

Daß dieses Konzept, bekanntge'Mlr­
den unter dem Stichwort . Schweriner 
Modell" erfolgreich ist, weisen einmal 
die Zahlen der Teilnehmerinnen und 
Teihlnehmer, 600 Umzubildende und 
28 Fachdozenten, aus. Besonders 
wichtig: Der erste Jahrgang, der diese 
Qualifizierung mitmachte, hat rast voll­
ständig einen Arbeitsplatz bekommen. 
Schon nach diesem einen erfolgreichen 
Jahr besuchen täglich 400 Umschüler 
diese Bildungseinrichtung. In Zeiten 
immer noch steigender Arbeitslosig­
keit eine wichtige Botschaft - beruf­
liche Fortbildung lohnt und die Chan­
cen des Einzelnen werden verbessert. 

Bestechend an der Einrichtung, die 
vor gut einem Jahr angedacht, geplant 
und dann auch ins Leben gerufen wur­
de ist, daß hier westdeutsches KNOW­
HOW, westdeutsches Wissen aus der 
Bildungsarbeit, hier in einer Markt­
wirtschaft stattgefunden hat und sich 
mit den Erfahrungen der Menschen 
aus dem Territorium verbindet. Hier 
wurde auf die besonderen Bedingun­
gen, auf die 40 Jahre Entwicklung im 

anderen Teil Deutschlands eingegan­
gen. Es ist wichtig, sich auf dem Ar­
beitsmarkt behaupten zu können. Ei­
ne Erfuhrung, die den DDR-Menschen 
fehlt. Diese beruflichen und mensch­
lichen Anforderungen in einem Bil­
dungskonzept zu verbinden, ist gelun­
gen. 

Besonders erfreulich: Das Arbeits­
amt Schwerin finanziert die sozialpä­
dagogische Betreuung, ein Bestandteil 
dieses Konzeptes, mit. 

Ein mutmachendes Beispiel. Die 
guten Vermittlungsergebnisse, die hier 
erzielt wurden, können Anreiz sein für 
Menschen, die jetzt noch abseits ste­
hen, die arbeitslos oder von Arbeits­
losigkeit bedroht sind, aber den Sprung 
in eine Bildungsmaßnahme bisher 
nicht geschafft haben. Notwendige 
Voraussetzungen, um den Struktur­
wandel in der Wlltsehaft bewältigen zu 
können, Menschen zu befähigen sich 
unter veränderten Bedingungen zu be­
haupten. 

Zukunftspläne gibt es genug. Man 
will die Möglichkeit nutzen, in Herz­
berg eine neue lnsti tution zu gründen. 
Ein unendliches Potential an Plätzen 
wird frei. Bedarf besteht, die Nachfra­
ge ist groß. 

Bisher gewonnene Erfahrungen, 
werden verarbeitet und genutzt, so zum 
Beispiel: Ein groß Teil der Umschüler 
sind Frauen-eine Kindertagesstätte am 
neuen Standort wird eingerichtet und 
schafft Arbeitsplätze. 

Dem Schweriner Umschulungs­
und Bildungszentrum geht es in erster 
Linie darum, Menschen, die schon 
länger Berufserfahrungen haben, die 
Möglichkeit zu geben, in einem neu­
en Beruf Fuß zu fussen. 

Das . Schweriner Modell", ein Kon­
zept das Mut macht. .Wll' wollen noch 
mehr tun , wir wollen noch mehr hel­
fen!" so die Geschäftsführerein Frau 
Schulze. 

Kontaktadres se: Schweriner Umschul ­
ungs-und Bildungsz.entrum e.V., \¼:rkstraße 7. 
0-2781 Schwerin, Tel. 352 566/567. 

~ ANHUTH ~ 

Erleben S,e 1etzt ,n aller Ruhe die 

Uberraschung der IAA, den SEAT 

TOLEDO, live be, uns. lnform,eren Sie 

sich be1 einer Probefahrt uber sein 

neues automobiles Konzept 

Denn bei der Entwicklung des 

TOLEDO slanden von Anfang an die 

Ergebnis überzeugt durch hervorra· 

gende Qualität, wie sie nur durch die 

strengen Fertigungskontrollen des 

Volkswagen·Konzerns möglich isl. 

Intelligentes Design. das an· 

sprechende Formen mit einem ver· 

bluffenden Raumangebot verbindet 

(Kofferraumvolumen von 550 bis ~~------...al:nl 
-~ Volkswagen Gruppe ~ - O.,.,. _ __ .. ll\100--i.,.... 

promißlose Technologie und Motori· 

sierungsvielfalt. Komfort mit Cha­

rakter. Und nichl zuletzt durch ein 

außergewöhnliches Preis-Leistungs· 

Verhältnis. 

Der SEAT TOLEDO ist einfach 

das Auto. das auch Ihre Ansprüche 

Realität werden läßt. Machen Sie eine 

Probefahrt' "' 

Ihr SEAT-Händler 
Hans-Peter Seifert 

Dorfstraße 3 • O-2782 Schwerin-Krebsförden · Tel. 084 / 37 58 13 

Öffnungszeiten: 
Montag bis Freitag 8.00 - 17.30 Uhr-Sonnabend 8.00 - 14.00 Uhr 

ß 41 Tel O 45 46 / 4 53 W-2419 Mustin • Dorfstra e • • .. 
23 'k O 2764 Schwerin • Kirschenhoferweg Samuel Jan, • • 

Der CITROEN -~ -
Vertragshändler in Ihrer Nahe 

• Diverse Sondermodelle • 
• Sofort lieferbar • 

• Finanzierung durch P. A. C. Bank 

Jede 
Woche 
einmalig 

MECKLENBURG ER 

AUFBRUCH 
Der n e ue Astra 
am I2. Oktober 

Live b ei uns 

Uf:i\!DTelefon Schwerin 37 71. fJS 
Öffnungszeiten : Mo. -Fr. 10.00-18.00 Uhr 

Sa. 8.00-13.00 Uhr 

f:o;!~~~~-
m1t dem persönli chen Serv,ce 

Haganower Straße 75 · 0-2785 Schwerin 

mtl. 
DM 228,-* 
• FZG. Kaufpr . . . 
Anz. 
Darl.-Betrag 
EF. JZ .... .. . . . 
Zielrate = 36. Rate . 

DM 17.900,­
DM 7.000,­
DM 13.986,­
. .. 12,75 % 

. . DM 5.995,-

Autohaus Stee n GmbH 
2411 Alt-Mölln, Tel. 0 45 42 / 30 11 
Bundesstraße 2<1T • Abfahrt MOlln-SOd 

Roswitha Anhuth 
W-2419 Mustin • Dorfstraße 39 • Tel. O 45. 46 / 2 22 

1 J 'k O 2764 Schwerin • Kirschenhoferweg 23 Samue an1 • • 

Der~ 

vertragshändler in lnrer Nane 

• Diverse Sondermodelle • 
• Sofort lieferbar • 

• Finanzierung durch P. A. C. Bank 
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Kultur 

Lioba Happel Berüchtigt und berühmt 
Ich sah im Abendrot Der 100. Geburtstag von Otto Dix wird gefeiert 

Und ich sah einen Kahn 
Und ich sah einen Kahn auf dem Weiher 
Und ich sah einen Kahn auf dem Weiher am Abend 
Und ich sah Schilf und es richtete die Segel auf 
Und ich sah ich schwöre ich sah Vogelaufschwung 

(Zungenblatt, den roten Hals im Wasser, schwarz 
geblähte Stimkrause, den Abendüberschall 
im Schattenrachen) und es war zum Verrücktwerden 

Ich sah Nachtwolkenanprall 
Ich sah dcis Sägeblatt der Tannenwipfel wanken 
Und Sturmstrenge herrschte die Nacht an 
Die bellwütigen Fichtenföhren rissen sich 
Querübersfeld und ich öffnete meine Hand meine Hand 

Und ich sah einen verfemten Mond durch die Finger 
Aufsteigen, in der Augenschräge sah ich 

Und ich sah einen Kahn 
Und ich sah einen Kahn auf dem Weiher 
Und ich sah einen Kahn auf dem Weiher am Abend 

Und ich schwöre ich sah einen Kahn auf 
dem Weiher am Abend 
Und ich sah Schilf und es richtete die Segel auf 
Und ich schwöre ich sah Vogelaufschwung 

(!ur Ulrich Janetd<i) 

entnommen aus: Lioba Happel .vers reim und wecker", Gedichte, Literarisches Col­
loquium Berlin/ Berliner Künstlerprogramm des DAAD, 1987 

"Entweder ich werde berüchtigt 
oder berühmt", soll der junge Otto 
Dix gesagt haben. Er wurde, kann 
man heute sagen, beides. 

Wenn man nun mancherorts sei­
nen 100. Geburtstag feiert, steht 
zwar der berühmte und anerkannte 
Maler im Vordergrund, auf Ableh­
nung stößt er aber gelegentlich im­
mer noch. 

Am 2. Dezember 1881 wurde er in 
Gera geboren. Am 25. Juli 1969 
starb er in einem Krankehaus am 
Bodensee. Insofern ist die Galerie 
der Stadt Stuttgart, die vielleicht 
nicht die größte, wohl aber bedeu­
tendste Dix-Sammlung auf der Welt 
besitzt, etwas vor der Zeit, wenn sie 
jetzt im Kunstgebäude am Schloß­
platz ihre große Rückschau auf sein 
Werk zeigt. 

Auf3.000Quadratmeter Ausstel­
lungsfläche präsentiert sie bis zum 
3. November über 350 Gemälde, 
Zeichnungen und Druckgraphiken. 
Alle Schaffensperioden sind vertre­
ten. Die meisten kennen ja nur den 
Dix der sogenannten goldenen 
zwanziger Jahren, die so golden 
auch nicht waren, und deren Licht­
und Schattenseiten in den Gemäl­
den des später von den Nazis Ver­
femten präsent sind. 

F.A. Brockhaus, die 19. 
Was wären wir Deutschen ohne 

Lexikon, ohne eine umfassende En­
zyklopädie? Schwer vorstellbar, ste­
hen wir doch in einer 
Bildungsbürger.:rradition von ganz 
auserwähltem Zuschnitt. Der am 4. 
Mai 1772 als Sproß einer Verlegerfa­
milie in Dortmund geborene Fried­
rich Arnold Brockhaus trug zu eben 
jener 1radition einen wesentlichen 
Teil bei. Die Zeit der Aufklärung 
entwicke lte geradezu einen Drang 
zur Enzyklopädie, was dem Ge­
schäftsmann F.A. Brockhaus nicht 
verborgen blieb. 

Zunächst gründete er 1805 in 
Amsterdam seinen ersten Buchhan­
del. Aber schon drei Jahre später er­
warb er von den Buchhandels­
Unternehmern R.G.Löbel und 
C.W.Frankedie Rechte für ihr „Con­
versation slexikon mit vorzüglicher 
Rücksicht auf die gegenwärtigen 
Zeiten in sechs Bänden", ein bis dato 
recht glückloses Unternehmen, das 
er mit folgenden Worten kommen­
tierte: ,,Ein treffliches Buch und ein 
herrlicher Artickel - bis hero hat es 
das Unglück gehabt, immer in 
schlechten Händen zu seyn und aus 

einer Hand in die andere zu wan­
dern." Damit war der Ausgangs­
punkt gegeben, von dem aus Brock ­
haus das Nachschlagewerk im Lau­
fe der Jahre und erweiterten 
Auflagen zum sprichwört lichen 
Musterbeispiel eines allgemeinver­
ständlichen Konversationlexikon 
entwicke lte. Den vorläufigen 
Schlußpunkt dieser Entwicklung 
stellt die seit 1986 erschei nende I 9. 
Auflage der Brockhaus Enzyklopä­
die dar. 

1996 liegt die komplette Enzyklo­
pädie in 24 Bänden plus den sechs 
Ergänzungsbänden mit einem Per­
sonenregister, einem dreibändigen 
Deutschen Wörterbuch, einem 
Wörterbuch Englisch und einem 
Ergänzungsband vor. Außerdem er­
scheint dazu ein großer Weltatlas. 
Alles zusammen bedeutet eine ge­
ballte Ladung Wissen im Bücherre­
gal. Sicher ein kostspieliges, aber 
durchaus lohnende s Unternehmen 
für den Privat-Gelehrten. Und die 
Erinnerung an die herkömmliche 
Variante der DDR-üblichen „Lexica 
ideologica", die unliebsame Begriffe 
bestenfalls verschwiegen oder aber 
mit tränentreibenden ideologie-

besessenen Definitionen versahen, 
läßt die Neugier auf einen „klassi­
schen" Brockhaus nur wachsen. So 
war beispielsweise ein Begriff wie 
,,Rechtsstaat" nicht auffindbar. 

Der Brockhaus wird dieser wich­
tigen Aufgabe einer allgemeinen 
Enzyklopädie bestens gerecht, das 
Geflecht geistiger Beziehungen und 
Einflüsse darzustellen, ein aus vie­
len Strängen und Geweben ver­
flochtenes Sachgebiet erschließbar 
zu machen. Natürlich kann man ei­
nen lexikalischen Wissensfundus 
auch per Computer und Software 
bekommen, wer aber schon einmal 
in der einen Hand eine Diskette und 
in der anderen Hand ein gutes Lexi­
kon hielt, weiß, daß es da noch einen 
Unterschied gibt. Das Brockhaus­
Managment hält imposante Sprü­
che parat: ,,Um die Ausstattung dem 
Inhalt anzugleichen, mußten wir 
schon zu den feinsten Materialien 
greifen." Letztendlich aber behalten 
sie recht damit. Die Ausstattung der 
einzelnen Bände ist vorzüglich. Mit 
Go ldschnitt, Lederrücken, Gold­
prägung und Buckramleinen sind 
sie ein Schatz im Studierzimmer. 

H.Michau 

Hl·e, gehrs zum Abo 52 mal Mccklenburger Aufbruch für nur 40,-DM, 
oder das Förderabo für 65,-DM 

JA! Ich wll1 den MA ein Jahr lang jede Woche in meinem Bridkasten haben. 

Namlj~mame _ ___ ___ _ ____ _ 

Straße/Hausnummer __ __ _ _ _ ___ _ 

PLZ/Wohnort 

Gcbunsdatum _ ___ _ 'Telefon 

Q Ich wähle das Abo für 40 DM im Jahr 

Der Preis schließt die 
wOchentliche Zustellgebühr ein. 
Das Abonnement verlängert sich 
jeweils um ein weiteres Jahr, 
wenn es nicht 6 Wochen vor 
Ablauf gekündigt wird. 

Gewünschte 8 Um Ihre Portokassc zu entlasten, nehmt ich das Förderabo für 65 DM im Jahr. 
Z;,hlungsweisc: Gegen Rtchnung (bitte keine Vorauszahlung 

leisten, Rtchnung abwarten) 
0 Bequem und bargeldlos durch Bankabbuchung 

Bankleitzahl _ __ ___ _____ Kontonummer ______ _ ___ _ 

Bankinstitut 

NamljUnterschrift 

Mei~ Wid~fsgarantie: Ich ,mJl, daß ich diese Bestellung innerhalb von 10 Togen nach Bestellung 
schriftlich widerrufen kann. Zur Wahrung der Frist genügt die rechtzeitige Absendung des Widerrufs 
(Datum des Poststempels) an: Mccklenburger Aufbruch, Leser-Service, Puschkinstraße 19 0-2750 
Schwerin. ' 
Ich bestätige dies mit meiner 2. Unterschrift--:-:----:--------------­
Bestellooupon ausschneiden und im Briefumschlag senden an: 
Medlfflllur&tt Aufbruch, Laer-Sen-itt, Pllldl1dnslnllt 19, 0.2750 Sd!Mrin. 

Wer nun diese Ausstellung ver­
paßt oder wem die Anreise zu be­
schwerlich ist, kann sie vom 23. No­
vember bis zum 16. Februar 1992 in 
der Berliner Nationalgalerie und 
vom 11. März bis zum 17. Mai 1992 
in der Londoner Tote Gallery sehen. 
Schließlich fällt auch noch Glanz 
auf seine Geburtsstadt Gera. Dank 
der Großzügigkeit von IBM wird die 
Ausstellung, wenngleich in redu­
zierter Form, nach London auch 
dort zu sehen sein. 

Otto Dix läßt sich schwer einord­
nen. Es wäre zu einfach, ihn wegen 
seiner eindrucksvollen Kriegsbilder, 
eigentlich Anti-Kriegsbilder, als 
Kriegsgegener und Pazifisten be­
zeichnen zu wollen. War er doch 
Freiwilliger im ersten und Mitglied 
des Volkssturms im zweiten Welt­
krieg. Es wäre zu einfach, den begei­
sterten Bordellbesucher wegen sei­
ner demaskierenden Bilder aus dem 
Hurenrnilieu als Sozialkritiker ein­
stufen zu wollen. Otto Dix war Ma­
ler und verstand sich als einer, dem 
,,das Äußere der Ausdruck des Inne­
ren" war. ,,Das heißt: Äußeres und 
Inneres sind identisch. Mein Wahl­
spruch lautet: Traue deinen Augen." 
So sagte er über sich selbst. 

Seine Bilder wurden oft als häß­
lich und verzerrend bezeichnet. Das 

sind sie sicherlich nicht. Sie vermit­
teln lediglich nicht die Illusion einer 
schönen, heilen Welt, sondern zei­
gen uns die in ihr lebenden Men­
schen so, wie sie wirk lich sind : mit 
allen Licht- und Schattenseiten. 
Deswegen waren sie den National­
sozialisten, die wie jede Diktatur 
von der Illusion lebten, ein Dorn im 
Auge, deswegen reihten sie sich in 
die „entartete Kunst" ein, und des­
halb vertrieben sie den Künstler von 
seinem Dresdner Lehrstuhl. Otto 
Dix zog sich in die innere Emigra­
tion an den Bodensee zurück, doch 
seine Schaffenskraft war gebro­
chen . 

Aus den Bildern von Otto Dix er­
fahre man Ober das 20. Jahrhundert 
mehr als beim Lesen in einem dicken 
Wälzer, meinte Stuttgarts Oberbür­
germeister Manfred Rommel dieser 
Tage. Eingeschränkt auf die erste 
Hälfte des 20. Jahrhunderts hat er 
sicherlich recht. Dix sei es, so Rom­
mel weiter, gelungen, ,,seine Zeit in 
die Zukunft zu transportieren. Das 
Dix'sche Werk ist somit ein Beitrag 
zu dem, was man Bewältigung der 
Vergangenheit nennt." 

Die Millionen Mark, die diese 
Stuttgarter Ausstellung insgesamt 
gekostet hat, sind mehr als gerecht­
fertigt. Glänzend inszeniert, ver-

sammelt sie Bekanntes, weniger Be­
kanntes und auch bisher Unbekann­
tes, wie das Porträt von Martha Dix 
aus dem Jahre 1923, das auch der Ti­
tel des 400 Seiten starken Katalogs 
zeigt. 

Erstmalig in Suttgart zu sehen ist 
auch das 1921 entstandene Porträt 
des Rechtsanwaltes Dr. Fritz Glaser 
das in der Galerie "Neue Meister~ 
des Dresdener Albertinums hing 
und nun der Familie Glaser zurück­
gegeben worden ist. 

Wem diese Ausstellung nicht ge­
nügt, der braucht nur schräg über 
den Schloßplatz zur Galerie Valen­
tien im Königsbau zu gehen. Diese 
zeigt bis Ende Oktober 120 Zeich­
nungen, Gemälde, Aquarelle und 
Graphiken aus allen Werkphasen 
von Otto Dix . 

Doch nicht erst seit dem 4. Sep­
tember dixt es in deutschen Landen. 
Schon im Frühjahr widmete Alb­
stadt, auf halbem Weg zwischen 
Stuttgart und Bodensee , dem Jubi- , 
lar eine Ausstellung . Bis zum 23. 
September zeigt Friedrichshafen 
am Bodensee seine Dix-Bestände, 
immerhin 436 Arbeiten, wobei das 
Schwergewicht der Sammlung auf 
der Graphik, 320 Blätter, liegt. 

Dieter W. Ba1er ;.-t 

.::. 

Musikalische Reisen 
J. 

Robert Hanell dirigiert in Schwerin 
Am 25. September beginnt um 

20 Uhr im Festsaal des Schweriner 
Schlosses das 1. Sinfoniekonzert 
der Reihe B. Die Schweriner Phil­
harmonie musiziert unter der Lei­
tung von Robert Hanell, dem lang­
jährigen Chefdirigenten des Gro­
ßen Rundfunkor chesters Berlin. 
Robert Hanell, der ständiger Gast 
u.a. der Leipziger und Dresdner 
Oper, beim NDR und bei der BBC, 
in Stockholm, Tokio, Wien und 
Venedig ist und sich auch als Kom­
ponist einen ausgezeichneten Ruf 

erwarb, dirigiert zu Beginn des 
Konzertes die Ouvertüre zum Mu­
sical „Candid e" von Leonard 
Bernstein. In „Candide" (nach 
Voltaire) wird eine aberwitzig­
abenteuerliche Geschichte er­
zählt, die quer durch Europa und 
nach Amerika führt. Die beiden 
anderen Werke des Abends reflek­
tieren nicht so vielortige Ein­
drücke, sondern sind klangschöne 
und originelle Zeugnisse intensi­
ven Erlebens. George Gershwin 
war von Paris fasziniert, und diese 

Faszination wird in einem der po­
pulärsten Orchesterwerke unseres 
Jahrhunderts zum Klangerlebnis, 
das folgerichtig den Titel "Ein 
Amerikaner in Paris" trägt. Rund 

,1 
~1 

100 Jahre früher, 1929, inspirierte t ;'.I 
Felix Mendelssohn Bartholdy die . 
Natur und Geschichte Schottlands 
zu seiner 3. Sinfonie a-Moll, der 
„Schottischen". Die Schweriner 
Philharmonie und Robert Hanell 
laden alle musikalisch Reisewilli-
gen herzlich ein. 

Dietmar Langberg 

•i 
~: 

Form Wende? Zusammenhänge zum Rest der Aus- ., 
stellung nachgesagt werden können 
- und das ist gut so. :ic 

Von Design 1991 keine Spur. Wel­
che Firma würde sich auch in ihre -Peinlich, peinlich, was Sie da als 

„FormWende? Design in 
Deutschland 1991" präsentieren, 
meine Damen und Herr en der 
Kunsthalle Rostock. Können Sie 
selbst sich an eine schlecht ere und 
langweiligere Design-Präsentation 
in Ihrem Haus erinnern? Es wird Ih­
nen schwerfallen. 

Vor 500 Jahren hat Kolumbus die 
amerikanischen Ureinwohner mit 
Glasperlen beeindruckt. Einer ähn­
lichen Intention wollte offensicht­
lich der Rat für Formgebung Frank­
furt / M. folgen und uns Ossis zei­
gen, was eine Design-Harke ist. 

Sicherlich, vor fünf Jahren hätte 
die frustrierte Ostfrau angesichts 

der Kaffeeautomaten und Öko­
waschmaschinen feuchte Augen be­
kommen. Jeder Hansa Rostock­
Fan wäre ins Träumen gekommen 
und hätte sich in die erste Reihe ge­
sehnt. Angesichts der Veränderun­
gen wirkt das ganze heute eher be­
schämend. Beschämend vor allem 
für die Aussteller, von denen die Be­
sucher Besseres gewohnt sind . 

!~~~: l~:~n.g;~~c~~~~en ~~~ ~ 
aus der Fernsehwerbung vor Mauer- ~ 
fall Bekanntes. 

Studenten der Betriebswirtschaft 1 
kann die Exposition empfohlen ~ 
werden. Sie lernen etwas über Um­
satz, Beschäftigungszahlen und \:t 
Marketing-Strategien. ~ 

Lieblos reihen sich in besuche­
runfreundlichen Vitrinen die Pro­
dukte großer bundesdeutscher Fir­
men aneinander . Vereinzelt eine Be­
merkung zu Aufgabe, Wirkung und 
Umsetzung von Design. Vereinzelt 
auch ostdeutsche Exponate, denen 
jedoch inhaltlich und formal kaum 

An Design Interessierte sollten 
das Wochenende nutzen. Gehen Sie 
in die technische Abteilung eines ~i 
Kaufbauses und nehmen Sie von 
dort ein paar Prospekte mit nach 
Hause . Es dürfte aufregender wer- ~ 
den als derzei tig ein Besuch der ' 
Kunsthalle . Axel Bu- , 1 

Schnupper-Abo 12 mal Mecklenbwger Aufbruch fUr nur 10,-DM 

JA! Ich will den MA für ein 1/ 4Jahr lang jede Woche In mtlnem 
Briefkasten haben. 

Name/Vorname 

Straße/Hausnummer 

PLZ/Wohnort __ _ _ _ ___ __ _ 

Gcbunsdatum lelefon 

Der Preis 
schließt die 
wOchentliche 
Zustellgebühr 
ein. 

Q Ich lqie 10 DM in Briefmarken bei 
Gewünschte 8 Ich lege 10 DM in bar bei. 
Z;,hlungsweise: Ich legen einen Verrechnungsscheck Ober 10 DM bei 

Das Abo endet nach einem Vierteljahr. Es wird nicht automatisch verlJlngert. Es 
entstehen keinerlei Verpflichtungen. 

Meine Widerrufsgarantie: Ich ,mJl, daß ich diese Bestellung innerhalb von 101qen 
nach ~ung schriftlich widerrufen kann. Zur Wahrun& der Frist genügt die 
rcchtzeitJ&e Absendung des Widerrufs (Datum des Poststempels) an: Mccklenbwger 
Aufbruch, Lescr-Servioe, Puschkinstraße 19 
0-2750 Schwerin. ' 
Ich besWiae dies mit meiner Unterschrift __ __ __ ____ __ _ 
Bestdlcoupon aus,cbneiden und im Briefumschlag senden an: 

Mtdlee! 16 Aialbnd, 1--Sen-ltt, P1lldlldmln8e 19,0.2750~ 

'• 
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Kultur 
Volkstheater Rostock: 

Doktor Faust mal drei 
zu einem spektakulären Ereignis 

ist die Rostocke r „Faus t"­
Inszenierung im Großen Haus des 
Volkstheaters nicht geraten, wohl 
aber zu einem interessanten und 
ober weite Strecken respektab len 
Angebot. Das Publikum, jahrzehn­
telang von einer Spielzeit zur näc h­
sten, mit dem nicht eingelösten Ver­
sprechen vertröstet, man werde 
Goethes großes Werk demnächst 
bringen, nahm am Prem ierenabe nd 
die Offerte des Intendanten Berndt 
Renne sowie aller, die voller Einsatz 
an der Aufführung der Tragödie er­
ster Teil mitwirkten, dankbar an, 
und dies wird für hoffe ntlich viele 
Vorstellungen so bleiben. 

Bei seiner Rostocker Regie des 
,Faust" stützt sich Renne auf ein 
Exempel, das er vor Jahresfrist in 
Tübingen mit breiter Resonanz sta­
tuiert hat. Dabei basiert sein Kon­
zept dort wie hier auf einer klar ge­
gliederten, teils energisch gestraff­
ten Szenenfolge, die den geistigen, 
sinnlichen und sprachlichen Rang 
des klassischen Dramas mit dem in­
tellektuellen Vergnügen der Ironi­
sierung mancher Sentenzen aus 
heutiger Sicht verk nüpft. 

Der dreiein halbstünd ige 
Theaterabend beginnt mit der von 
Gabriele Möller-Lukasz im leeren 
Bühnenraum verha lten gesproche­
nen „Zuneigu ng" und setzt sich 
dann mit dem „Prolog im Himmel" 
fort, beide Abschnitte, die dem Ge­
samtwerk „Faust" vorangestellt 
sind. Auf das ,,Vorspiel auf dem 

Theater" wird hingegen verzichtet. 
Also kann die gelehrte, innerlich 
zerrüttete Titelfigur frisch mit dem 
berühmten Monolog anheben: 
,,Habe nun, ach! Philosophie / Ju­
risterei und Medizin, / Und leider 
auch Theologie! / Durchaus stu­
diert, mit heißem Bemühn. / Da 
steh ich nun, ich armer Tor! / Und 
bin so klug als wie zuvor. .. " 

Manfred Gorr bewältigt diese 
Schlüsselszene, die er an einem 
guckkastenartigen Fenster inmitten 
einer schwarzen Fläche zu vollzie­
hen hat, wie manche weitere mit 
darste llerischer Bravour. Im übri­
gen erfährt seine Rollengestaltung 
immer dann deutliche Höhepunkte, 
wenn es ihm gelingt, Gedanken­
schwere ins Komische, gar Komö­
diantische zu wandeln. In der Phase 
der Verjüngung des Faust wirkt er 
jedoch stellenweise seltsam blaß. 

Die trefflichste Rollenbesetzung 
ist fraglos mit Peter Page! als Mephi­
stopheles gelungen, ein Part, der 
diesem begabten Mimen nachgera­
de auf den Leib geschrieben zu sein 
scheint. Page! gibt nämlich einen 
Faust-Widersacher her, der bei al­
lem Zynismus, bei aller Raffinesse 
und trotz seiner Rigorosität nicht 
die Perfektion des Bösen ausmacht, 
sondern eher auch an seiner Ver­
ruchtheit leidet. Eine Version, die 
dem Dualismus zwischen edlem 
menschlichen Streben nach erfüll­
tem Dasein und eigenem Versagen 
in konfliktgeladenen Situationen 
eine verständliche, vielleicht ver­
söhnliche Perspektive abgewinnt. 

Die Gestalt der Margarethe, die 
bei angemessener Schlichtheit zu 
großen, letztlich bewegenden Fra­
gen nach dem Lebenssinn fähig 
bleibt, verleiht Felizitas Ott plasti­
schen Ausdruck zwischen Verzweif­
lung und Würde. Nur in der Kerkers­
zene geraten die Ausbrüche doch 
um Nuancen zu schrill, denn allzu 
laute Töne schmälern die Überzeu­
gungskraft der Empfindung alle­
mal. 

Das Premierenpublikum reagier­
te auf etliche Bilder und szenische 
Abläufe auf der spartanisch karg 
und dennoch erstaunlich mit ein­
fachsten Mitte ln variabel eingerich­
teten Spielfläche (Bühne Monika 
Wibner) mit wiederholtem, sponta­
nem Applaus. Er galt der inneren 
theatralischen Geschlossenheit, et­
wa beim „Studierzimmer", bei dem 
sich Peter Wilcynski als Schüler be­
merkenswert hervortat, auch beim 
turbulenten Arrangement für „Au­
erbachs Keller", und den Auftritten 
von Undine Cornelius als drastisch 
kupplerische Frau Marthe. ,,Hexen­
küche" und „Walpurgisnacht" ka­
men mit vergleichsweise sparsamen 
Attributen aus und verfehlten den­
noch ihre Wirkung nicht. Wer in Ro­
stock wohnt oder dort hin kommt, 
kann außer dieser sehenswerten 
,,Faust I" -Interpretation den „Ur­
faust" in Plattdeutsch (Text Frei­
drich Hans Schaefe r, Titelfigur 
Gerd Michael) oder (und?) ,,Faust" 
als Puppenspiel anschauen. 

Detlef Hamer 

Eine Wespe für den Frosch 
Premiere von „Grübel-Rübe" in Güstrow 

Nun gibt es das No rdd eutsche 
'\"neater für Kids, Güstrows mobiles 
Xhder- und Jugendtheater 
,Grübel-Rübe", also wirklich. Was 
bisher im Stillen eifrig probte, ist 
kürzlich an die Öffentlichkeit getre­
ten, eine Premiere zur Premiere ge­
wissermaßen. 

Katrin Großmann und Jost Wiegand Foto: Th. Häntzschel 

Mephistopheles (Peter Pagel) und Faust (Manfred Gorr) . Foto: D. Gätjen 

Faust niederdeutsch 
Nun hat auch Rostock seinen 

,,Faust". Und wenn schon Faust, 
dann aber auch richtig! ,,Faust I" 
von Goethe, ,,Faust" als Puppen­
spiel und „Dat Späl van Doktor 
Faust" - Dem abendlichen Theater­
besucher bleibt die Qual der Wahl 
nicht erspart. 

Freunden des mäkelbörger Platt 
wird diese Wahl nicht schwerfallen. 
Die niederdeutsche Variante, 
„schräben nah von Goethe sienen 
Urfaust van Friedrich Hans Schae­
fer", bietet einen eindrucksvollen 
Theaterabend. Weit entfernt von ei­
ner Provinzk lamotte, setzt sie sich 
behutsam mit der großen Dichtung 
des großen Dichters auseinander. 

Die Handlung konzentriert sich 
aussch ließlich auf die Gretc hentra­
gödie, was für die Inszenierung als 
glückliches Wagnis bezeichnet wer­
den kann. Kein Pakt, kein Osterspa­
ziergang (wobei ich wirklich auf die 
plattdeutsche Spielart des Mono­
logs neugierig war), kein Bruder­
mord, keine Walpurgisnacht. Übrig 
bleibt eine leise und genaue 
Kammer-Inszenierung, die durch 
1 ntensität und Schauspielkunst bee­
indruckt. 

Korrektur 
In den MA Nr. TI haben sich auf 

der Seite 7 zwei Fehler eingeschli­
chen: Der Schweriner Autor und 
Regisseur Dehler trägt selbstver­
ständlich den Vornamen Peter und 
nicht wie irrtümlich geschrieben 
Thomas. Zum anderen kommt sein 
Stück „Glatze" im Januar zur Pre­
miere, nicht schon im Dezember. 
Ein, wie ich hoffe, entschuldbarer 
Fauxpas. w.p. 

Iris Radunz als Gretchen 

Der von Karina Alisch-Lang zu­
rückhaltend und zweckmäßig ein­
gerichtete kleine Bühnenraum des 
Atelier-Theaters läßt den Akteuren 
genügend Spielfläche. Regisseur 
Hermann Schein steht mit Gerd Mi­
cheel als Faust ein gestandener 
Schauspieler zur Ver fügung, der 
überzeugend die Sehnsucht des Al­
ters nach der Jugend zu verkörpern 
versteht. Wissensdurst und innere 
Selbstzweifel gehen ihm bei Gret­
chens Anb lick verloren. Sein Da­
seinszweck wird die Eroberung der 
jungfräulichen Deern. Mal schnip­
pisch-jugendlich, mal kokettierend­
neckend versucht sie sich anfangs 
dem werbenden Faust zu entziehen. 

Iris Radunz, die Studentin der 
Schauspielschule Rostock, ist ein 
wunderbares Gretchen. Im bäuer­
lich einfachen Leinenkleid, die 
blonden Haare züchtig gebändigt, 

Foto: Th. Häntzschel 

läßt sie Faust sein „Lütten Deern ... " 
gar nicht zu Ende bringen. Angeket­
tet im Kerker, halb wahnsinnig vom 
erlittenen Elend, bietet sie einen 
jammervollen Anblick. Der Mephi­
sto, bei seinem ersten Auftritt von 
Faust mit einem erkennenden Aus­
ruf begrüßt, verliert im Niederdeut­
schen deutlich an Sympathie. Jens 
Knospe gibt dem sonst als Publi­
kumsliebling agierenden undurch­
sichtigen Hinkefuß das gewisse Et­
was, was ihn richtig unangenehm 
werden läßt - een echten Düwel 
eben. Das Ensemble vervollständi ­
gen Helga Gunkel als kuppelnde 
Marthe und Jürgen Reimer als ner­
vender Famulus Wagner. 

Un dat dat hie und dor ok wat 
taun schmunzeln giwt, dat is ja man 
klor. Faust is woll doch een Mäkel­
börger west? 

Jens Festersen 

Für den Start ausgesucht hat sich 
die für die nächsten zwei Jahre auf 
ABM-Basis und mit Zuschüssen des 
Landes Mecklenburg-Vorpommern 
arbeitende Gruppe das Stück „Nip­
pes und Stulle spielen Froschkönig" 
ihrer schon bekanntere n (West)Ber­
liner Kollegen Rote Grütze. Die bei­
den Darsteller - Kathrin Groß­
mann aus Leipzig und Jost Wiegand 
aus Lübeck, also ein echt deutsch­
deutsches Team - verabreden vor 
den Kindern, als Nippes und Stu lle 
das Märchen vom Froschkönig zu 
spielen. Aber Persona l ist knapp im 
Stück und im Ensemble sowieso . 
Also schlüpfen die Akteure in ver­
schiedene Rollen, was Anforderun­
gen an das Aufnahmevermögen der 
Kinder stellt. Da hatten die zumeist 
aus Kindergärten kommenden Pre­
mierenbesucher einige Mühe, dem 
Verwandlungsspiel zu folgen. Wann 
ist Nippes Nippes, wann König und 
wann Prinzessin? Regisseur Jü rgen 
Mertag - einer der Mitbegründer 
des mobilen Theaterun terne hmens 
- hätte als Hilfestellung die einzel­
nen Figuren in Sprache, Gestik und 
Ausstattung deutlicher gegeneinan­
der absetzen müssen. 

,.Ich hab' eine Wespe gesehen." Mö­
gen Frösche Wespen? 

Nach der Premiere des Kinder ­
stückes arbeitet „Grübel-Rübe" an 
Bernhard Scherfls „Madonna & 
Mike", um danach mit beiden Insze­
nierungen die erste Tournee durch 
Mecklenburg-Vorpommern zu star­
ten. 60 Vorstellungen in Schulen, 
Kindergärten, Turnhallen oder zu 
Dorffesten sind vorgesehen. Tho ­
mas Grätz, mit Mertag zusammen 
,,Grübel-Rübe"-Gründer, hat be­
reits Termine für Rostock, Stern­
berg, Bützow, Wismar, Laage und 
Schwaan vereinbart. Die Tage bis 
zur Premiere des Jugendstückes will 
er nutzen, um die Tournee in der öst­
lichen Richtung des Landes zu kom­
plett ieren. Christian Menzel 

Von Parchim nach Kyritz-Pyritz 

Die Theaterstunde vermittelt 
lehrreiche Kurzweil, nur ist an man­
chen Stellen der pädagogische Zei­
gefinger zu deutlich spürbar. Mit­
unter entwickelte das Stück unter 
der lautstarken Mitarbeit der Kin­
der eine Eigendynamik und drohte 
aus dem vorgesehenen Lauf zu gera­
ten. Stille, poetische Stellen der In­
szenierung wurden dabei durch den 
abrupten Übergang aus einer voran­
gegangenen Akt ion-Szene zuge­
deckt, das war schade. 

d' Aber als hilfsbereit zeigten sich 
/ Ju~gen Zuschauer allemal. Als ·t Prinzessin in der Premiere in den 
S runnen zu fallen drohte, sprang ein 
leppke aus dem Publikum hinzu 

~nd versuchte, sie zu retten. Oder als 
er Frosch nach Fliegen für seine 

Mahlzeit jagte, rief ein Mädchen: 

MECKLENBURG ER 
AUFBRUCH 
Jahrgang 1991 

Die erste Premiere der 
,.Schicksals-Spielzeit" für das Par­
chimer Theater, das in den letzten 
Tagen immer wieder für Gesprächs­
stoff gesorgt hatte. Diesmal wählten 
die Theatermacher jenes Genre, das 
in Parchim (und Abstecherorten) 
seit eh und je volle Häuser gebracht 
hatte, die Posse oder den Schwank 
und mög lichst mit Musik: die sei­
nerzeit viel gespielte Alt-Berliner 
Posse „Kyritz-Pyritz" von Wilken 
und Justinus in einerneuen Bearbei­
tung von Daniel Call. 

Unverkennbar die Verwand­
schaft zu der übermütigen französi ­
schen Klamotte „Das Sparschwein" 
von Labiche, in der spießige Klein­
städter mit den Ersparnissen aus ih­
ren abendlichen Spielrunden einen 
Exkurs in die Weltstadt Paris unter ­
nehmen . So auch in Kyritz - übri­
gens einem langjährigen Spielort 
der Parchimer: Die „wilden Jäger" 
aus der sprichwörtlichen Prignitz­
stadt starten zu einer Sause nach 

Berlin, von der die herrschsüchtigen 
Ehefrauen nichts erfahren dürfen. 
Natürlich erfahren die's doch und 
reisen gleichfalls in die Metropole, 
in der nach vielen obligaten Verwir­
rungen und Verwicklungen mit der 
Verlobung des Kyritzer Gymnasi­
asten -Poeten Emil mit der schönen 
Susannah aus Berlin Zufriedenheit 
und allgemeines Familienglück wie­
der einkehren ... 

In Parchim begann's wie schlecht 
gemachtes Laientheater, bei dem 
man zudem von den Gesangstexten 
und den oft zu schnell gesprochenen 
Dialogen nicht allzu viel mitbekam . 
Doch letztlich stehen in diesem klei­
nen Theater von ihrem Metier Be­
sessene und Könner auf der Bühne, 
so daß sie allesamt schnell die Kurve 
kriegten und spätestens mit der „Er­
oberung" von Berlin wirklich lusti ­
ges und geistvolles Theaterspiel an­
bieten konnten. Freilich wurde die 
Posse anders bedient als bisher üb­
lich, aber es war eine Spielweise, der 
man durchaus zustimmen kann. 

Wobei die Forderung bestehen 
bleibt, daß es tunlichst gut sei, mehr 
auf Verständlichkeit des gesproche­
nen und auch des gesungenen Wor­
tes zu achten. Denn dann wäre wohl 
auch die geistvolle Neufassung des 
Emil-Couplets komplett über die 
Rampe gegangen. 

Wie überhaupt Asad Schwarz mit 
seiner Partnerin Tamara Bolzmann 
berechtigt absahnen konnte. Und 
nach dem erwähnten Anfangspro ­
blem waren eigentlich alle durch die 
Bank gut, die Akteure in diesem 
possenhaften Spiel, das der - auch 
im heiteren Theater - begabte Re­
gisseur Marcus Lachmann insze­
niert hatte. Durchaus überzeugend 
der Gag, daß bei den drei Spießer ­
paaren die Rollen vertauscht wur­
den, und die Männer die Frauenrol­
len und die Frauen die Männer spiel­
ten. Brillant der offene Bühnen ­
umbau von Kyritz zur Spree mit 
Choreographie der Berliner Hektik. 
Und eine besondere Anerkennun g 

den drei Pyritzer Sangesbrüdern 
Hans-Werner Leupelt, Peter La­
risch und Christoph Wagner, diene­
ben reichlich dokumentierten Bier­
konsum zugleich die musikalische 
Begleitung übernahmen . Mit Kla­
vier (an dem der letztgenannte saß) 
und zahlreichen zum Teil neu- oder 
wiedererfundenen phantasievollen 
Melodie- und Schlaginstrumenten. 
Und gekonntem „Falschsingen"! 
Und dann noch Raik Singer excel­
lent als Affe aus dem Zoo, dem Treff 
der Verliebten. Mit seinen stumm 
gespielten Kommentaren. Eine An­
merkung: weniger wäre hier aller­
dings mehr gewesen. 

Marcus Lachmann und sein Ko­
Regisseur Call boten einen durch ­
aus phantasievollen Stil-Misch ­
maschan . Dennoch hätte ich mir ein 
wenig konkreter die Skala von der 
Spießerebene, besonders hier, bis zu 
der etwas mehr über zeugenden 
,,weltmännischen" Strecke ge-
wünscht. Peter Richter 
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Sehenswert - empfehlenswert 

... ~ .. ~ ,:; ... 
- ~ ,.,;- \,; , .. 4. ~·-- --· . '\: 

~

~ -- . ~....,,~ .\.,, 
~· _\,... ._ _ s 

J ~ : r.:'.., 
Weltenbummler: König Hassan selbst bestimmt nach dem Stand des 
Mondes den genauen Termin für das .große Fest". Es ist entweder der 3. oder 
4. Juli , wenn In Marokko das . Fest des Hammelopfers", eines der größten Feste 
der islamischen Welt, gefeiert wird. 

Daß der Weltenbummler Hardy Krüger mit seinem Team im letzten Sommer 
dabei sein konnte, verdankt er Abdelslam Drif, dem Oberhaupt einer Großfami­
lie, das er bei seiner Reise quer durch Marokko kennengelernt hat. - lJnd ~a 
jeder Marokkaner noch Immer unzählige Verwandte hat, wird Hardy Kruger m 
der Großfamilie einfach .weitergereicht" und lernt dabei eines der orlentalisch­
sten Länder mit seinen vielen Naturschönheiten und Kulturdenkmälern kennen. 
Donnerstag, 26.9., N 3, 22.00 Uhr 

/ Donnerstag, 26.9. 

Doppelpunkt 
ZDF, 22.10 Uhr 

"Ausländer raus", ,,Deutschland 
den Deutschen". 

Die P-arolen sind nicht neu, Umfra­
gen bestät igen aber einen besorgniser­
regenden Trend: Je massiver die ge­
sellschaftlichen Probleme in den neu­
en Bundesländern, desto stärker die 
Ausländerfeindlichkeit unter jungen 
Leuten! 

Zwei mögliche Erklärungsansätze 
für diese Entwicklung: die verfehlte 
Integrationspolitik der DDR und die 
schwierige gesellschaftl iche Um­
bruchsituation. Mit zunehmender Ar­
beitslosigkeit und Perspektivenman­
gel steigen Frust und Aggressionen. 

Abreagien werden diese negativen 
Gefühle durch Projektion auf die 
Feindbilder „Ausländer". 

Donnerstag, 26.9. 

Bittere Ernte 
DFF, 23.30 Uhr 

Der brillant besetzte Film erzählt 
vom tragischen Zusammentreffen ei­
nes reichen Bauern und einer j ungen 
Jüdin, die einen KZ-Transpon entflo­
hen ist. Der Bauer findet sie, fiebernd 
und völlig entkräftet, im Wald und 
nimmt sie mit nach Hause. Zunächst 
nur für eine Nacht , dann für einen Mo­
nat, schließ lich die ganze Besatzungs­
zeit. Zwisc hen diesen beiden so ge­
gensätzlic hen Men schen - er ist ein 
verklemmter Jungge selle, gottes­
fürchtig und zugleich von gewiefter 
Bauernschläue, sie ist eine Medizin ­
studentin - entwickelt sich eine selt­
same Liebe sbeziehung . Da sie aber 
wede r vom Charakter noch vom Alter 
her zusammenpassen und sich auch 
die Situation des ständ igen Versteck­
spiels immer mehr zuspitzt, geraten 
sie in einen Strudel dramati scher Er­
eignisse . 

~~--~~~---~------

Auf Nansens Spuren, Expedition durch Grönland: 
Eine Expedition , die aus zwei Ärzten, einem Physiker und einem Kameramann 
besteht , geht unter den gleichen Bedingungen wie Fridjof Nansen vor 100 Jah­
ren dessen Reiseweg durch das Grönlandels von West nach Ost. Etwa drei Mo­
nate von der Außenwelt abgeschnitten, Im ewigen Eis, bei Tiefsttemperaturen 
von Minus 35 Grad und teilweise Sturm um 100 km/h. ca. 500 KIiometer auf 
Skiern und 110 kg Last auf dem Schlitten , daß sind die Bedingungen , unter de­
nen die Expedition Nansens Spuren folgt, der am 4. Juni 1888 für Monate im Eis 
verschollen war. Samstag, 28.9., N 3, 18.30 Uhr 

1 Montag, 30.9. 

Klartext 
DFF, 21.30 Uhr 

Sportmuseum Leipzig - wie Reli­
quien sind hier Zeugnisse und Erinne ­
rungen an den unaufh altsame n Auf­
stieg des DDR-Sports vom Punkt elie­
feranten zur Großmacht des 
Weltsports aufbewah rt . Pokale, Me­
daillen, Spikes von Marita Koch oder 
ein Eislaufkostüm von Gaby Seyfert ­
alles wird eingepackt, das Ende des 
Sportwunders im Osten? 
,,Diplomaten im Trainingsanzug" 
sollten die DDR-Sportler sein, dem 
Staat wenigstens auf die sem Felde je ne 
Anerkenn ung verschaffen , die ihm 
politisch weitgehend verwehrt blieb. 
So wurde der Sport schon in der DDR­
Frühzeit politisch instrumentali siert. 
Weltmeister im Kegeln wurden zu 
,,Helden der Nation" hochgejubelt , 
weil sie ein DDR-Embl em auf der 
Brust trugen. 

Ist eine Eska lation der Gewalt zu er­
wan en? Ist Härte erforderlic h, um 
Schlimmere s zu verhindern , oder eine, 
besonn ene Vorgehensweise ange­
bracht? Welche Reaktionen von Politi­
kern , Polizei und Bürgern sind jetzt 
sinnvoll? 

Koyaanisquat si: Der fremdartige Titel ist ein Wort aus der ind!schen Hopi-Sp~che mit d~.r ~ent~len Bedeu!ung 
Leben aus dem Gleichgewicht". Regisseur Godfrey Reggio arbeitete sieben Jahre an diesem Debutl1lm, m dem er Bilder 

~nberührter Natur Aufnahmen fortschreitender Landschaftszerstörung und einer hektischen Zivilisation gegenüberstellt. 
Der ungewöhnliche Film ohne Handlung und Darsteller, der den Begriff des zerstörten Lebens auf eindrucksvolle Weise 
sinnlich erfahrbar macht , gehörte zu den Höhepunkten der Berliner Filmfestspiele 1983 . Sonntag , 29 .9., N 3, 15.00 Uhr 

In Leipzig war eine Medaillensch ­
miede des Sports. Nun ist der Medail ­
lenproduktionskonzern bankrott. 
Zwar mühen sich noch erfahrene Trai­
ner und talentierte Athleten um 
Höchstleistungen, aber das meiste an 
Leipzige r Erfahrungen ist schon mit 
der Konkursma sse verramscht wor­
den. 

Die Reportage: Das letzte Führerhauptquartier. 
Ernst Kümmerling mit Buchstaben des Salonwagens von Compiegne . Das Beu­
testück Hitlers wurde im April 1945 unweit des Jonastals abgebrannt. Dienstag, 
1.10., ZDF, 19.30 Uhr. Foto: ZDF 

1 Mittwoch, 2.10. 

51 Grad Nord 
ARD, 15.30 Uhr 

Ein paar Kilomete r Richtung Osten 
kreuzt der 51. Grad nörd licher Breite 
den 10. Grad ös tlicher Länge. Nahe 
dieser Stelle, in Obersuhl , hatten wir 
vor ein paar Jahren - bei der ersten 
Reise von Süd nach Nord - noch ge­
standen, um über den Maschendraht 
einen Blick auf das damals so exoti­
sche Stück Deutschland zu werfen. 

Heute zeugen nur noch ein übrigge­
bliebenes Stück Stacheldraht und die 
Ruine eines Wachturms von der ehe­
maligen Grenze. 

Im Kofferraum des vorwegfahren­
den Polizei-Wanung sitzt ein Herr in 
mondänem schwarzen Lederanzug 
und roten Schuhen. Her r Mittelbach 
ist Stadtchronist - ehema ls Fotograf , 
inzwischen hat er sich eine Videoka­
mera angeschafft . Die „Neue Ze it" 
will er mit neuen Apparaten doku­
mentieren. Das Eisenacher Lokal­
fernsehen ist seine Erfindung. Zehn 
Monitore mit Videoreco rdern stehen 
in verschiedenen Schaufenstern der 
Innenstad t. Die Kassette wird regel­
mäßig aktualisien . In absehbarer Zeit 
will er auch Gewinn machen mit sei­
ner Unternehmung , dann nämlich, 
wenn die Eisenacher Betriebe anfan­
gen , Werbung einzusc halten. 

Wir wünschen dem Kollegen viel 
Glück 1" 

Überleben in der Kalahari: Die Kalahari-Halbwüste im Süden 
des afrikanischen Kontinents ist eines der letzten bom Menschen nahezu unbe­
rührten Wildnisgebiete der Erde. Ein Paradies der wilden Tiere. Montag, 30.9., N 
3, 20.15 Uhr. Foto: Eins Erdmännchen-Familie auf Ausguck 

Auf Sourensuche in unserer Heimat (1): Jedes Jahr in 
der Nachider Sommersonnenwende herrscht an den Externsteinen , in der Nähe 
von Detmold ein merkwürdiges Treiben. Manchmal versammeln sich Hunderte 
von Menschen , meist Anhänger der verschiedenartigsten Naturreligionen, und 
warten andächt ig auf den Sonnenaufgang . Dienstag, 1.10., N 3, 17.00 Uhr. 

Bild: Die Exlernsteine - ein germanisches Heiligtum? 

25. September 1991 

1 Samstag, 28.9. J 
Saddam -
Einübung in 
ein Tibunal 
N 3, 20.15 Uhr 

Saddam Hussein vor einen interna. 
tionalen Gerichtshof zu stellen, der 
nach dem Vorbild des Nürnberger 
Prozesse s gegen die deutschen Haupt­
kriegsverbrecher über die Taten des 
irakischen Staatspräsi denten uneilen 
sollte: diese Forderung erhob der 
deutsche Außenminister Hans­
Dietrich Genscher im April dieses 
Jahres. Die Staaten der Europäischen 
Gemeinschaft schlossen sich ihm an. 

\ Sonntag, 29.9. J 
Kulturreport 
ARD , 22.00 Uhr 

Ein Beitrag kommt aus dem sowjeti­
schen Kaliningrad, dem ehemaligen 
Königsberg. Er berichtet über die Be­
mühungen der Russen, die Spuren 
deutscher Kultur zu sichern, preußi­
sche Schlösser zu restaurieren und 
selbst Denkm äler deutscher Könige '? 
wieder aufzurichten. 

1 Montag, 30.9. ) t 

Opium ftlrs Volk ' 
ARD, 21.30 Uhr 

Seit Jahrhun de rten wird im mosle­
mischen Mittelasien Mohn angebaut )~ 
und bis heute in der Hausmedizin zur 
Schmerzbekämpfung benutzt. Can­
nabis wächst wild in der Stepl)C. In- s 
zwischen aber ist Rauschgift zu einem 
Massengeschäft und damit zu einem 
Prob lem in der ganze n Sowjetunion 
geworden . Gerd Ruge begleitet in sei 
ner Reportage über Rauschgiftante 
und -handel im Drogen-Zentrum der 
Sowjetunion ß 

1 Dienstag, 1.10. 

Umschau 
DFF, 20.00 Uhr 

gep lante Themen : 
- Höhere Mieten ab 1. Oktober­

kommen die neuen Bundesbürger 
damit zurecht? 

- Ärger durch lange Banklaufzei­
ten - Mahnungen und Uberzte· 
hungszinsen können die Folge sein. 
Wo I iegen die Ursac hen? Was ist zu 
tun? 

- Einst wurden sie verliehen -
jetzt werden sie geka uft. Dem Ge­
schäft mit den „Orden" hinter die 
Kulissen geschaut. 

Alex, 
Kulturstudio 
N 3, 22 .40 Uhr 

Gäste prägen mit ihren Produk· 
ten und Darbietungen diese Sen­
dung , in der auch das kontrove™1 
Elemen t seinen Platz hat. Auf ak· 
tuelle Ereignis se und Streitpunkte 
wird unmittelbar reagien. Eine 
bunte Abfolge von Darbietungen, 
Filmau sschnitten , Aktionen , Inter­
views und Gesprächen prägen den 
Charakter von „Alex ". 

ittwoch, 2.10. 

Die Brücke 
Der Name dieses Deutschen hat 

Weltruf - Erwin Strittmatter, Jahr­
gang 1912. In TI Sprachen wurden die 
Bücher dieses markantesten Vertre· 
ters einer Literatur übersetzt , die es SO 
nicht mehr gibt: DDR-Literatur. 
Strittmatters Romane erhitzten die 
Gemüter , ging doch ihr Verfasser 
Dogmen an, hatte den Mut, heilige 
P-arteikühe zu schlachten . Aber war es 
nicht auch so, daß er deren Milch geie· 
gentl ich nicht verschmähte? 

l 
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Forum 
Wild-West ,,Ich habe es satt'' Zu feiern nichts! 
in Kummerow und ... Die Beiträge von Herrn Moll habe 

ich langsam satt. Kann man nicht auch 
mal andere Lesermeinungen ab­
drucken? 

dere Zeitgenossen endlich einmal da­
von wegkämen , politische oder ander­
weitige Fehlleistungen einzelner Leu­
te mit deren Nationen zu 
identifizieren, wäre der Antisemitis­
mus möglicherwei se nicht das Pro­
blem, was er jetzt ist. Diese Klischee s 
von „Juden", aber auch . Polen", .Viet­
namesen " und so weiter entsprechen 
in keiner Weise dem , was Deutscher 
Geist schon vorüber zweihundert Jah­
ren zu denken und zu tolerieren fähig 
war! Wie deutsch , Herr Moll , sind Sie 
denn nun wirklich , eingedenk solcher 
Leistungen deutscher Kultur? 

Carl Theodor Körner gehörte dem 
„Lützower Freicorps " an und ist vor 
einem geplanten Überfull auf einen 
französischen Lebensmitteltran­
sport erschossen worden . Der 22-
jährige gab sich als Chauvinist und 
Franzosenhasser . Er hat nicht blei­
bend gedichtet, aber gehetzt: ,,Und 
sauft Euch satt an Blut!" "Ha, wel­
che Lust, wenn an dem Lanzenkopfe 
ein Schurkenherz zerbebt und das 
Gehirn aus dem gespaltnen Kopf am 
blutigen Schwerte klebt! " "Gott ist 
mit uns! - Der Hölle Nebel wei­
chen; Hinauf, du Stern, hinaufl Wir 
türmen dir die Hügel ihrer Leichen 
zu Pyramiden auf". 

besondere Diffamierung erfuhr die 
Apotheke in Gadebusch . Der Ort 
des immer währenden Humanis­
mus , der Menschenhilfe heißt 
,,Theodor-Körner-Apotheke ". Da­
vor müßten die Pferde kotzen . 

aocksee, Kummerow, Remplin, 
Stavenhagen sind nur einige Orte, die 
•eh mit einem Problem ausei nander ­

::Uen, das zu Zeiten der SED­
Herrschaft nicht so bestand und teil­
~eiseauch ganz einfach nicht zu beste­
hen hatte. 

Die von oben herab festgelegten 
Soli-Beiträge wurden meist zähne­
knirschend aber doch stillschweigend 
!Je7,3hlt - damit man ja keine Schwie­
rigkeiten bekäme . (Ob das richtig 
~ar?) 

Heute gibt es diese Befehle von oben 
her, in diesem Umfang nicht mehr. 
Der Druck der auf uns lastete ist weg. 
Jstjetzt die Zeit gekommen , in der je­
der tun und lassen kann, was er möch­
re? 

Inden letzten Wochen habe ich mich 
um Gespräche mit Jugendlichen, 
Skinheads, ve rantwortlichen Polizi­
sten und Bürgermeistern und nicht zu­
letzt mit vielen Bürgern bemüht. Die 
Breite der Meinungen, die ich zu hö­
ren bekam, ist schier unerschöpflich. 
Eine kleine Auswahl: ,,Wenn die kom­
men, schlagen wir sie tot!" "Es ist mir 
egal, was passiert." Ein Polizeihaupt­
kommissar : ,,Wir sind überfordert!" 
Eine Verantwortliche aus der Kommu­
nalpolitik: ,, ... auch wir bleiben von 
diesem Problem nicht verschont. " 

Wer es hören will , hat etwas von 

Selbstjustiz gehört - Wild-West in 
Kummerow oder Bocksee? Kann das 
ein Ausweg sein? Kann Selbstjustiz , 
Brutalität und Wild-West eine Antwort 
auf den 40 Jahre währenden Druck 
sein? - Müßig wäre es, Schuldige zu 
suchen! 

Aber was nun? Welche Möglichkei­
ten hat unser Rechtsstaat? Sicher , es 
gibt Gesetze, Verordnungen , Strafen, 
aber dies sind in diesem Problemkrei s 
keine Lösungen. 

Wenn am letzten Freitag in Kumme­
row selbst Deutsche von den Jugendli­
chen angegriffen wurden, kann man 
da nur von Ausländerhaß reden? 

Mir fehlen Initiativen von Seiten der 
Politiker in unseren Städten und Ge­
meinden. Was haben sie bisher getan 
- unsere Vertreter? In einigen Kom­
munen haben sich Gruppen gebildet 
für oder auch gegen Aussiedler und 
Ausländer . Sind das alles Vorbereitun­
gen auf einen inoffiziellen Bürger­
krieg, der jeweils an den Wochenen­
den seinen Höhepunkt erreicht ? Drin­
gend sind wir alle gefordert etwas zu 
tun! Aber niemand hat bisher einen 
konkreten Vorschlag machen können , 
wie man mit diesem Problem auf 
friedliche Weise umgehen könnte. 
Sollten wir wirklich zur Totenlosig­
keit , zum Zusehen verurteilt sein? 

Chr. Döring 

Herr Moll möge sich mit seiner Fa­
milie als Deutscher mal nicht zu wich­
tig nehmen angesichts derjenigen, die 
„Deinem Volk schaden wollen". Die 
Bemerkung, wem's nicht paßt, der 
könne ja ins Gelobte Land auswan­
dern, ist in Zynismus und politischer 
Dummheit fast nicht mehr zu überbi e­
ten . Dagegen zeigt die Wortwahl „ei­
gene Art verteidigen" deutlich genug 
die Klassifizierung des Jüdischen . 
Wenn doch Herr Moll und etliche an- R. Bassarak, Schwerin 

Ich habe wegen der Körner­
Ehrungen 1988 bei der Kreisleitung 
der SED protestiert und das . Lied 
von der Rache" vorgelesen . Der 
simple Erste Sekretär und die um ihn 
sitzenden politischen Opportonisten 
waren immerhin erschrocken. 
Selbstverständlich hatte niemand 
Theodor Körner gelesen . 

Körner ritt mit den Lützowern auf 
Abenteuer. Die Lützower sollen 
herumgewgen sein und kaum ge­
kämpft haben . Sie wurden schließ­
lich nicht von denen, die sie vorga­
ben , abschlachten zu wollen, den 
Franwsen, sondern von Deutschen 
aus Württemberg erschlagen. 

Die deutsche Rechte berief sich 
immerfort auf Theodor Körner . In 
der DDR taten es jene staatstragen­
denKräfte, die ich ebenso zu den Re­
aktionären 7.ähle. Die Geschichte 
hat sie weggespült. 

Jetzt wird Körner weiter verehrt. 

„Auf jeder Seite 
sone und solche'' 

„Zu schade für 
schnöden Rummel" 

Der NdZ nachzutrauern ist das eine , 
Sie haben das, erfreulicher- und fai­
rerweise , ausführlich getan. 

In Prinzip war die NdZ für Meckl .­
Vorp. goldrichtig : Landesweite Tages­
zeitung mit regionalen Abteilungen. 
Nur hätte es mit diesem Konzept gelin­
gen müssen , aggressive Kundenwer ­
bung zu betreiben , mit Postwurfsen­
dungen z.B., wie es sich große deut­
sche Tageszeitungen leisten konnten , 
um hier Fuß zu fassen . Beim Leisten­
können lag vermutlich von Anfang an 
das Problem , vielleicht hat man die 
Gefahr auch nicht rechtzeitig erkannt 
oder war sich auch ein bißchen zu 
schade für schnöden Rummel. 

ßung von Redaktionen werden sich , 
denke ich , die ehemaligen SED­
Bezirkszeitungen dahin entwickeln, 
wo die NdZ schon war: Eben eine lan­
desweite Zeitung mit zentraler Redak­
tion und mit regionalen Abteilungen · 
zu sein . Nur eben mit dem Unter­
schied, daß sie das von der weitaus 
günstigeren Position höherer Abon­
nentenzahlen aus bewerkstelligen 
können , ein Rang, den ihnen die NdZ 
leider nicht ablaufen konnte. 

Die SS machte die schwarzen Uni­
formen zur Tradition. Nur Lützower 
und SS-Leute trugen Totenkopfab­
zeichen auf der Stirn. Der Großhet­
zer Göbbels berief sich auch auf die 
Lützower, als er Ende des Weltkrie­
ges Kinder und Greise in den Tod 
schickte. Die „Nationale Volksar­
mee " der DDR ehrte ebenfalls die 
Lützower. Der Kunstpreis der NVA 
hieß .Theodor-Körner-Preis". Die 
„Schweriner Volkszeitung" zeigte 
Fotos der Körner-Ehrung . Beider­
seits des Denkmals standen die be­
wegungslosen Soldaten wie Puppen 
mit Maschinenpistolen. 

Ist es Provinz-Angeberei : Wir haben 
auch einen Berühmten! Das ist es 
auch , aber mehr . Es ist die Tradition 
des deutschen Fremdenhasses und 
der Überheblichkeit nationalen 
Ausmaßes . Die „Theodor-Körner­
Kaserne" der Bundeswehr schickt 
aus Lüneburg ihre Ehrenabordnung 
zum Körner-Fest nach Wöbbelin, 
Führungsoffiziere verkehren dort. 
Es haben sich Traditionsvereine ge­
gründet und Solda tenbünde werden 
sich anschließen . Traditionsvereine 
etwa , die sich auf Menschen der 
deutschen Aufklärung bezögen , gibt 
es hierzulande nicht. Es wird die 
,,deutsche Soldatenehre" gefeiert. 
Ein festliches Soldatenmusikkorps 
spielt auf . DerHöhepunktdes „Kul­
turprogramms " im Kreis Gade­
busch ist das Körnerfest. Die Kreis­
verwaltung Gadebusch läßt das Lied 
der Lützower drucken zum mitsin­
gen: ,, .. . es zieht sich in düsteren 
Rhein , und gellende Hörner schal­
len darein und erfüllen die Seelen 
mit Grausen" . Mir erfüllt diese Hal­
tung der neuen Verwaltung die Seele 
mit Grausen. .Mit Leier und 
Schwert! " Das Musikinstrument 
und das Mordwerkzeug schließen 
sich aus. Wo ihre Verbindung hinge­
führt hat, haben wir erlebt. Aber: 
. Mit Musik geht alles besser! " 

Es braucht wirklich noch viel für 
<las zusammenwachsen . Auch meine 
lleinung ist es, daß in der hinzuge ­
lommenen Bevölkerung viel Positives 
ist,dieszu bewahren und deren Selbst­
bewußtsein aufzubauen, ist wichtig. 

wandteinLeipzigallesstill.14Tageim 
Jahr hatte ich diversen Besuch von Je­
dem und zwischendurch. Ich bin mir 
nicht bewußt, mich verletzend verhal ­
ten zu haben. ,,Wir brauchen Dich 
nicht mehr " ist doch auch eine 
menschliche Enttäuschung . Da ich 
diese Erfahrung von allen Seiten höre , 
wäre es interessant, was Ihre Leser da­
zu sagen . Es gibt auf jeder Seite sone 
und solche, man kann nicht alle über 
einen Kamm scheren. 

Ehe das geschieht und sich ein sol­
ches zentralisiertes Gebilde dann wo­
möglich wieder . Norddeutsche Zei­
tung" nennen darf , könnte vielleicht 
der Mecklenburger Aufbruch , wenig­
stens teilweise , die NdZ beerben? 

Was wäre also zum 200. Geburts­
tag von Theodor Körner zu feiern? 
Nichts. Oder daß wir solche Leute 
endlich loswerden können . 

Oder werden wir sie nicht los? 
Man könnte sich beim Botschafter 
der Republik Frankreich entschuldi­
gen. Nicht für den fast noch jugend­
lichen , enthumanisierten und ver­
führten Körner, sondern für weiter­
gepflegte , hartnäckige deutschen 
Nationalismus. 

Auch die alte bundesrepublikani­
sche Bevölkerung muß Verstehen ler­
nen. Beide Seiten finden keine Ge­
spräche mehr , warum? Jahrelang ging 
Post in jedem Monat hinüber und her ­
über, ein heiterer Satz war immer da ­
bei. Jetzt ist bis auf weitläufige Ver- H. Dockal, Berlin Durch Zusammenlegun g/Schlie- K. Wasielewski 

Die Lehrer leiteten unsere Kinder 
bei Fackelschein zum „Ehrenmal ", 
und die Kinder wurden so von ihnen 
verführt zum verbrecherischen Na­
tionalismus. Es gibt die „LPG 
Theodor-Körner", die „Theodor­
Körner-Schule ", die Theodor­
Körner-Kleingärtner, die „Theodor­
Körner-Stube ", die .Sportgemein­
schaft Theodor Körner" usw. Eine Joachim John 

• Finanzierun9 • Leasin9 
• Neu- und Gebrauchtwa9en 

• Reparatur aller Fahrzeu9t1Jpen 
Gewerbegebiet Lübeck-Karlshof 

Glashüttenweg 50 • Tel. 3 54 22 

DIE BÖRSE­
WALL STREET US-$ 

1,111 1,85 AFS· 
Ludlvlco GmbH 

1,00 1,fJ Gasstraße 18 
~ 2000 Hamburg 
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Urlaub in Prag 
Ständig preiswerte 

Quartiere für Einzelper­
sonen, Fam/1/en, Gruppen 

Dipl.-lng Josef Kabelac 
Cestlice 97 • 25170 Prag 

Tel. 00 422 / 75 03 62 
CSFR Praha - Vychod 

Verkaufe billig Dachgepäck­
träger für VW-Golf mit Halte­
schienen für 2 Fahrr äder. 
Bieschke , 2794 Schwerin , O.­
V.-Guericke-Str . 31, Telefon. 
084-215158 

Vergeben nebenberufl. Tä­
tigkeit.Keine Versicherungen 
oder dgl., monatl. Verdienst 
1000,- DM. Schröder & Schrö­
der , Haus 2 , 0-2401 Goldberg 
b. Satow. 

Junger Mann (NR) sucht in 
Schwerin dringend Wohnung 
oder Zimmer oder Anschluß 
an WG. M. Preusche , Max­
Planck-Str. 18-22, 0-2794 
Schwerin. 

Volvo 244, Bj. 80, 170.000 km, 
sehr gepflegt, viele Extras, 1 
Jahr TÜV, DM 4.200 VB, Tel. 
04192/5685. 

Suche Baugrundstück 800 -
2000qm, ruhige Lage, bis 7 km 

D Ich bitte um unverbindliche Beratung COUPON von Güstro; evtl. mit Wohn-
□ BITTE RUFEN SICH MICH AN. haus 120- 160 qm wtl. Meier, 

D Bitte um Terminvereinbarung Gü, TivoliStraße 8 

Verkaufe Motorrad-Leder-
Name: bekleidung (schwarz), Gr. 50, 

inkl. Stiefel, Gr. 42 und Regen- , 
ANS kombi für 150,- DM. Klaus 

CHRIFT: Kern, Meisterstr. 8, 2419 Ber -
TEL.: kenthin, Tel. 04544/615 

.__ _________________ ___. nach 17.00 Uhr. 

Ihre Chance auf dem 
Arbeitsmarkt 
Lehrgangsbeginn 1.10.1991 in Schwerin: 

- Geprüfter lndustrlefachwlrt IHK 

- Handelsfachwlrt IHK 

13 Monate 

13 Monate 
Voraussetzungen: Kaufm. Berufsausbildung in Industrie 
oder Handel + dreijährige Berufspraxis bzw. sechsjähr ige 
Berufspraxis ohne Ausbildung 

- Managementassistent 
für Fachkräfte mit Führungserfahrung 

- Wirtschaftsdozent 
für Pädagogen aller Bereiche 

Die Anpassungslehrgänge enden mit einem 
Prüfungszeugnis des Bildungsinstituts . 

13 Monate 

13Monate 

Auskunft erteilt Frau Jakuscheit Mo.-Fr. in der Zeit von 
14.00-16.00 Uhr unter : Schwerin 35 52 25 

EDl#akt iv 
W Schwerin 

Förderung 
durch das 

Arbeitsamt 
möglich 

FLOHMARKT AM 29.9.1991 
Am 29.9.1991 wird in Wismar wieder der 
beliebte Flohmarkt stattfinden. 
In der Zeit von 8.00 - 17.00 Uhr kann 
jedermann an der Nikolaikirche seinen 
Krimskram feilbieten. 
Interessenten melden sich bitte im 
Marktbüro, Markt 12. 
Tische sind von den Flohmarkthändlern 
selbst mitzubringen. 

Nebenverdienst für Zuhause! 
Schreib- , Bastei- und hand­
werkliche Tätigkeiten 

Info gew. Tel. West 
0 92 27 -15 88 

Für diejenigen, 
die einfach 

mehr erwarten! 
Wir bieten 20-35 jährigen lu­
krative Tätigkeit in mehre ren 
Bereichen (auch nebenbe-

ruflich möglich). 
Aussagekräftige Bewerbung 

an: Frau Kulinna 
PSF 107 

0-2401 Hohen Viecheln 

SPITZEN 
Sanitär- und Heizungsmaterial 

Clr'ekl ab Werkstage, frcs Baust elle 
• a1c Fabnkale • komplone Bader --,....,.,_,_ 
IM'ld Hclz:l#'lgfJfl · Röhren· Pumpen ~ 
• Zubehör der Hauslectvw( • 
DIREKT z:u g{mtigen Ncttopr ciscn z 
lur. ala priva,en l.lld gcwCfblichen 
Vcrbtilt.lCher. Angebot anfordern; 
IWJSTECKNIC DIREKT GROSSHANOEL G) 
WOlloang Usdmlnn , Posllad'I 107 
2◄20 EW\, Telefon 0452119266 0 

Tdclax045 21/6' 99 m 
'!II. durch CD 

Direktversand O 
---1 .___ _____ m . ,.® 

Unser Erfolg ist 
Ihre Sicherheit! 
Immer mehr Klufer entscheiden sich für einen 
Qualltlts-Oebrauchtwagen von QUAST. 
Sie wissen Ja: stlndlg 

120 Fahrzeuge vieler Fabrikate 
für Sie bereit. Natürlich mit dem 

QUAST-VORTEILSPAKET. 
Das heißt Kauf ohne Risiko. 

Das QUAST-VORTEILSPAKET: 
Werterhaltungssche ck, Rückkaufgarantie ._ 14 Tage l,!mtausch­
recht. 1 Jahr V·A·G-Garanti e, 2 Jahre TUV, ASU, Ubergabe­
inspekt,on , Eintausch „Gebraucht gegen Gebraucht " , Finanzie­
rung , Leasing, Versicherung . 

Grambelcer Weg 95-99 · 2410 Mölln 
Tel (0 45 42) 60 28 · Fax (0 45 42) 8 6014 
Telex 2618 nffluastd 
M;ffli;l?l·iei4itl§ff i· 
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Vermischtes 

Helga Treutler Umdenken führt weiter 
"Wir sind unserem Ziel , die Ökolo­

gisierung der Gesellschaft ein Stück 
voranzubri ngen, ein Stück näher ge­
kommen", so das Koordinationsteam 
auf der .. Labe". Viele Menschen, die 
sich bisher nicht oder wenig mit ihrer 
Umwelt auseina nder gesetzt haben, 
sind gekommen, haben sich infor­
miert, haben Gespräche geführt, Got­
tesdienste besucht und sehr viele Kon­
takte geknüpft. 

Es muß dringend etwas geschehen! 

29. September bis 5. Oktober 

Bunte Woche 
in Schwerin 

Der Begriff „Integration" war noch 
vor k'llrzem im klassischen DDR­
Ja rgon, mit dem Adjektiv „soziali­
stisch" versehen , für eine RGW­
Wirtschaft requiri ert. Helga Treutler 
assoz iiert mit diesem Begriff einen an­
de ren Zusammenhang, . es geht um 
das Mitcinander-in-Beziehung­
tre tcn , um das Zusamm enleben von 
nichtbehindcrte n und behinderten 
Kindern . Das Projekt , an dem wir ar­
beiten , heißt ' integrativer Kindergar­
ten' in de r gemeinnützigen GmbH 
'Neues Ufer' Diakonisches Werk 
Rampe". Übrigens in den Räumenei­
nes ehemaligen Stasi-Hauptquartiers . 

Helga Treutler, Mutter von drei, in­
zw ischen beinahe erwachsenen Kin­
dern . istgelernt e Kindergärtn erin. Sie 
kommt aus dem Harz, aus Blanken­
burg. Schon in den 70er Jahren hat s ie 

"Formel S" -

dort in einer Fördergruppe für Kinder 
im Vorschulalter gearbeitet. Ihr Enga­
gement für behinderte Kinder hat ei­
nen realen Hintergrund: Einer ihrer 
beiden Söhne ist hörgeschädigt. Diese 
direkte Erfahrung hat sie für die Pro­
blematik sensibilisiert .• Natürlich hat 
die Geschichte meines Sohnes meinen 
Blickwinkel enorm erwei tert. Ich hät­
te mir vielleicht nie soviel Gedanken 
um diese Probleme gemacht". Damals 
hätte sie sich gewünscht , daß ihr Sohn 
in einer Gruppe mit nichtgeschädigten 
Kindern aufwachsen könnte. 

Nach zwölf Jahren Kindergartenar­
beit hatte sie die Nase voll von Frau 
Honeckers Bildungspolitik. Sie stieg 
also aus und kam 1981 nach Schwerin. 
Aber die Geschichte der Behinderten, 
der Abseits-Gruppen blieb für sie ak­
tuell. So begann sie Ende der 80er Jah­
re beim Gehörlosen- und Schwerhöri­
genverband zu arbeiten . Im jetzigen 
Schwerhörigen-Ortsverein ist sie noch 
immer ehrenamtlich aktiv. Aber ihr 
"Lieblingskind" ist das Projekt des in­
tegrativen Kindergartens. Die vielen 
kleinen Erfolgserlebnisse sind ihr Ar­
beitselixier: ,,Diese Menschen kön­
nen über kleine Dinge so herrli ch 
glücklich sein. Das ist eine große inne­
re Befriedigung." Auch die Reaktio­
nen von Eltern auf die , wenn auch 
noch so kleinen Fortsch ritte ihrer Kin­
der sind sehr schön, ,,das entschädigt 
doch für die Mühsa l und den Auf-
wand ." w.p. 

Die „Labe". DAS SCHIFF FÜR 
DIE UMWELT, mußte bereits in der 
CSFR einen alarmiere nden Zustand 
der Gewässer feststellen. Vor 40 Jah­
ren waren noch 87 Prozent der Flüsse 
gesund ; heute, mit allen Hinterlassen­
schaften sozialistischer Industrialisie­
rung sind es nur noch 3 Prozent. So 
fließen in Prag die Abwässer aus 5000 
kommunalen und gewerblichen Ein­
leitungen in der 1,2-Millionen -Stadt 
pur in die Moldau. In Melnik fließt die 
Moldau in die Elbe, die ebenfalls hoch 
belastet aus dem Riesengebirge 
kommt. Schon an der Quelle liegt der 
pH-Wert im sauren Bereich, bei 
Vrchlabi leitet eine Papierfabrik ihre 
Abwässer ungeklärt in die noch junge 
Elbe. Ein großer Schub an Schwerme­
tallen und chlorierten Kohlenwasser­
stoffen wird bei Pardubice von einer 
chem ischen Fabrik sowie von einer 
Arzneim ittelfirma in Semtin in die El­
be einge leitet. Die Stadt Usti nad La­
bern im Böhmischen Mittelgebirge 
verdreckt die Elbe durch Kommune 
und Gewerke . Hier werden Chlor und 
Epichlorhydren hergestellt und verla­
den, der Braunkohletagebau im Ein­
zugsgebiet der Ohre (Eger) ver­
schlingt enorme Mengen an Grund­
wasser. 

Verkehrsslchertleitsaktlon in Schwerin 

Entlang der Elbe konnten wir bei allen 
Verantwortlichen und Fachleut en ein 
starkes Problembe wußtsein feststel­
len, doch nur finanzielle und fachliche 
Hilfe aus dem westlichen Ausland 
kann Abhilfe schaffen. Bis jetzt kamen 
in der Tschechoslowakei jedoch nur 
gute Worte und unzureichende Zu­
wendungen aus einem Fördertopf der 
EG. Umweltprobleme machen nicht 
an Ländergrenzen halt. Daher fordern 
wir, flächendeckende Gesamtk onzep­
tionen mit Unterstützung des deut­
schen Nachbarn zu erarbeiten und 
darüber hinau s mit dem Bau von lei­
stungsfähigen Kläranlagen sofort zu 
beginnen, um die Elbe von den 
schlimmsten ständigen Verschmut­
zungen schnellstens zu entlasten. 

Auf der deutschen Seite der Elbe 
sieht es auch nicht besser aus. Eine 
kurze Verschnaufpause in Bad Schan­
dau und schon geht es los: Papierfa­
brik in Königstein , das Zellstoffwerk 
Pirna ... In Dresden funktioniert die 
Kläranlage immer noch nicht! Ein Zu­
stand, der seit 1987 die betroffene Be­
völkerung bewegt. Das Elbe­
Trinkwasser ist stark belast et. Die 
Aufbereitungsanlagen in den Wasser­
werken sind hoffnungslos veraltet. 

Wir fordern, die Inbetriebnahme 
der Kläranlage zu beschleuni gen so­
wie Klärwerke und Wasserwerke nach 
dem neuesten Stand der Technik aus­
zustatten. 

Nur wenn wir alle umdenken und 
uns einmischen, hat der Lebensraum 
Elbe eine Chance! Dann sind Politik 
und Wirtsch aft gezwungen, endlich zu 
handeln . 

Sabine Kulau, Markus Schrötter 

Das Autofahren auf Schwerins Straßen wird immer gefährlicher. 
Die Unfallzahlen schnellen in die Höhe. In atemberaubendem Tem­
po steigt die Verkehrsdichte. Das Risiko, in den neuen Bundeslän• 
dem im Straßenverkehr zu verunglücken ist so hoch, wie zu keiner 
Zeit zuvor. Und jetzt kommt der Herbst mit seinen regennassen 
Straßen und dem rutschigen Laub 1370 Unfalltote in den ersten 
fünf Monaten dieses Jahres-eine Steigerung von 55 Prozent zum 
Vorjahr. 38,9 Prozent aller tödlich Verunglückten sind zwischen 18 
und 25 Jahren alt gewesen. 

- Koniferen und Straucher 
- Schni ttb lumen 
- Topfpflan zen 

Grabpflege 
- Kränze 

Die Ost-West-Konfrontation löst 
sich auf. Wir selbst waren und sind 
daran mit unserer friedlichen Revo­
lutio n nicht unbeträchtlich beteili gt. 
Das ist eine neue Erfahrung für uns. 

Doch tut sich nun die nächste Fra­
ge auf: Wird das Aufeinanderzug e­
hen der weltweiten Nationen und 
Kulturen ebenso möglich sein? Nur 
wen n es darum geht , für die Men­
schen in aller Welt so normale Le­
bensbedingen wie möglich zu schaf­
fen, wird es eine Zukunft geben. 

Und diese Frage steht vor unseren 
Hau stüre n: Wie leben wir mit unse­
ren Ausländrn? 

Die „Bunte Woche", angere gt 
durch die alljährlich stattfindend e 
Woche der ausländischen Mitbürger 
in den Alt-Bund esländern , soll uns 
Anlaß sein, Menschen verschiede­
ner Nationen zu begegnen, ihre Kul­
turen kennenzulernen , von unseren 
e igenen Erfahrungen und Problemen 
zu berichten und Spannungen umzu ­
wandeln. 

Die Mög t ichkeitdazu bietet ein ab­
wechslungsreiches Programm : 

Sonntag, den 29.09., 14.30 Uhr , 
DOM , Eröffnung der „Bunten Wo­
che" 

Montag, den30.09., 20.00 Uhr im 
Jugendhaus Dr.-Külz -Str. 3 „Nicht 
allein Jugendliche sind aus länder ­
feindlich", eine Diskus sion srunde 

Am vergangenen Sonntag zeigten AvD und Marlboro auf dem 
Parkplatz Zippendorf am Strand auf einem Schleuderkurs, wie 
man Autos richtig bremst, Hindernissen ausweicht und Unfälle 
verhindern kann. 

Vor dem Steintor 22 
0-2823 Wittenburg 

Telefon (08 55 92) 27 47 

Of'rungszert n 
Mo F 800 1800 Sa 830 11 00 So 1000 ".30 Uhr 

111111 

nicht nur für junge Leute 
Dienstag, den 01.10., 17.00 lllir 

Friedensschule, "Die verliebte \\bl'. 
ke" von N. Aikmet; 20.00 Uhr 
Neust. Palais, Puschkinstr. "Austän'. 
derfeindlichkeit, Gewalt, Rechtsex. 
tremismus - Alltag oder Gefuhr? 

Mittwoch, den 02.10., 14.00uir, 
Arbeitsl osenze ntrum, Wi 
Str . 152, Ausländische Künstler 
Jen sich vor; 19.30 Uhr, Thalia, 
fee Klinke ": Auslände r in De 
land ; 22.00 Uhr, DOM, Orge 
und Na chtgebet 

Donnerstag, den 03.Io., 
Petru skirc he , Ziolkowskistr. 
,,Katzelmacher", ein Film von R.W. 
Fassbinder 

Freitag, den 04.10., 20.00 Uhr 
Wismarsche Straße 152, "Flücht1in'. 
ge, Flucht~':"egung - Hintergrün. 
de und pohusche Folgen", im An­
schluß laden Aus lände r zu kulinari­
schen Spezialitäten ein; 21.00 Uhr 
Thalia , Beneftzkonzert "Schwe~ 
Musiker gegen eine rassistische Ge­
sellschaft " 

Sonnabend, den 05.10., 14.00 
Uhr, Schlachtermarkt , Straßenfest 
mit verschiedenen Musikgruppen, 
Tanz, Basteln für Kinder. 

Anette Köppinger, 
Ausländerbeauftragte 

der Stadt Schwerin 

•. ,, · r_ S T A R A U F T R I T T E 8 E I U N S . 
-=-,- .• -- --

T D L E EJ D strengen Fertigungskontrollen des 

Volkswagen-Konzerns möglich 1st. 
-;,' - --,...----.;;. "' , •.,• ...... , 

am 28.9.91 
ab 10.00 Uhr 

Mazda 626 

Super·Hit 

Dazu· Jed . e Menge High• 

lights r lights für lights für Sie - unsere 

Star-Kunden. 

0 1 E G R O S .S E S H O W U N S E R E R H I T S. 
Mazda 626 Sondermodell "Spring " 
Mazda 620 Coupe Sonderausstattung 
Mazda 323 Fließheck 1,916 V Sonderausstattung 
Mazda E 2200 6-Sitzer Lieferwagen 
Mazda 121 LX Sondermodell 

AUTO-SERVICE PLATE 
Mazda Vertragshändler 
Hans.Joachim Kaczmarek 
Störstraße 33. 
2713 Schwerin-Plate , Tel. O 84 91 / 20 16 

• Autote lefonhersteller steht 
Rede und Antwort 

• Firma SAFETY•Code-System 
stell t sich vor 
(Aulod1ebstahls-S1cherungs-Syslem) 

• Probefahrten mit allen 
Mazda-Sondermodellen 

• Nur an diesem Tag kostenlose 
Utra-Schall-Dichte-Prüfungen 
an Ihrem Fahrzeug 

• Vorstellun g der Baupläne für 
unser neues Autohaus 
(Grundsteinlegung) 

ZUGREIFEN 
Auf zu Fiat! Ab sofort wird Fiat Uno fahren noch schöner, 
denn die Zinsen sind bei un s auf dem Rück zug . 

• Sparsam im Verbrauch und verschwenderisch 
in der Leistung, Mit Motoren von 32 kW (44 PS) 
bis 82 kW (112 PS) beim Turbo 

• Gerege lter 3-Wege-Kat für alle Modelle erhältlich. 
• Wind.schlüpfrig wie keiner seiner Klasse mit 

cw-Wen 0,30 
• Außen kompakt - innen geräumig? Gibt's das? 

Logo. Fiat Uno. 

3 9 01 l'lld •. lh t·r 
, ..,../ 0 .ht h n·, , in, . 

!'.' "" \ 111ahl1111!.! 

hi, ,u ·'" \ lunall'n 1 .111f1l'il 
1- i11:1111in 1111!!,- \ 11~t·l1111 

,1.., l ial-1\mlil -ll an~ 
IUr alh· nt·11rn l ial l no. 

Vi;.11 1 i1111 l ..t i.t·. und l.h i.t·. 

EIN AUTO. EIN WORT. DIE FIAT·HÄNDLER-INITIATIVE. 

Ihr Autohaus 

DGAS 
Steegener Straße 

2820 Hagenow • Tel. 48 21 

Flnanzlerung abeltplel" 
Hir den Fiat Uno 1.0 i c 4S PS 

Anzahlung DM , .100,-
cO(kt,~cr 3.9% , ......... 
1 Ra1c 0\1 J••.-
H R11cn1 0\1J81 .-
l lfll ftlttf\lftf\'" 0\1 1)63<.-tndpr(IS 
"Ein Anttbot der F111 Krtd11 Banl 

Pm\( 1nll Ubcrfuhruftf • Z111uwn1 

Öff nungszei ten Mo - Fr 7.00 - 17.45 Uhr. Sa. 7.00 - 14 45 Uhr 

Audi 80, Bj. 87, 5-Gang, Color, AHK .............................. 17 800,-
Jetta.l\Jrbo Diesel, Bi. 87. 5-Gana. Stahlschiebedach .. 14 900,-

1 

Intelligentes Oes,gn, das an· 

sprechende Formen mit einem verblüf-

Erleben Sie jetzt in aller Ruhe die fenden Raumangebot verbindet (Kof· 

Überraschung der IAA, den SEAT ferraumvolumen von 550 bis 1.300 1 

TOLEDO, live bei uns. informieren Sie 

sich bei einer Probefahrt über sein 

neues automobiles Konzept. 

Denn bei der Entwicklung des 

TOLEOO standen von Anlang an die 

Wünsche und Bedurfnisse der zukunf­

t1gen Fahrer 1m Mittelpunkt Oas 

variabel verstellbar). Kompromißlose 

Technologie und Motons1erungsv1el· 

fall. Komfort mit Charakter. Und nicht 

zuletzt durch ein außergewöhnliches 

Preis-Leistungs-Verhältnis. 

Der SEAT TOLEOO 1st einfach 

das Auto, das auch Ihre Anspruche 

Ergebnis uberzeugt durch hervorra- Reahtat werden läßt Machen Sie e,ne 

gende Ouahtat, wie sie nur durch die Probefahrt' : 

Autoh aus Joachim Lehmann 
Vertragshän dler 

0-2821 BANDENITZ 

Verbindungsstr. Schwerin - Hagenow 
Telefon 08 55 90 / 4 23 

• Neuwagen 
• Service 
• Kfz.-Rep. 
• Ersatz­

teile 

Wer will sein eigener Herr 
sein und sic h eine Zukunft 
mit einem 

FITNESS­
STUDIO 

Wollen Sie mehr über den 
''Vogel des Jahres" arf■hren7 

Fordern Sie unsere Broschüre ■nl 
(2.50 DM RUckporto bitte beilegen) 

aufbauen, das krankheits­
halber auf Verhandlungs­
bas is anzubieten ist. 
Chiffre 38/1 

Natur schut zbund Deutschland • · V. 
,,,.,...._.,.,.,..,...VAV••••••,A"A Am Michaelshof 8-10, 5300 Bonn 2 



Lug ins Land 

Ein Sommertag, Busse aus ganz 
ecklenburg, eine lange Men­
enschlange windet sich durch ei­
Baumallee zur Festwiese - kein 
kfestival, kein uns so bekanntes 

d durchorganisiertes FDJ­
ieffen. Wenn andere sich schon am 
rlaubsstrand aalen oder von ihren 
·sen träumen, dann pilgern an ei­

Sonntag im Juni die Katholi­
nach Dreilüt zow. Dort treffen 
dann annähernd Zehntausend 

nschen aus Mecklenburg und 
· 1wei Jahren auch aus Schleswig­
H~ein zur Wallfahrt. Warum ge­
llitdort? 
,Dörfer haben ihre Schicksale, 

dlenso wie Men schen, Völker oder 
lddte". 
"Glückselig ist der Mensch, den 

tinbegrüntes Feld, 
Von Hochmut und von Geiz ent-

1rnt, umschlossen hält, 
Und welcher in sich selbst kann 

tin Vergnügen finden, 
Das er nicht nötig hat, an fremde 

Statt zu binden. 
Dies ist mein eigner Grund, der 

mir ist angestorben, 
Von dem kein Fußbreit nicht mit 

Unrecht ist erworben ... 
Verse von Freiherr von Canitz 

/1654-1699) 

Dieser Spruch steht über dem Ein­
gang des Gutshauses in Dreilützow . 

Ein altes, gemütliches Dorf in 
Mecklenburg. Es liegt nicht weit von 
der Stadt Wittenburg entfernt. Ur ­
sprünglich zum Fürstentum Ratze­
~urg gehörend, wurde der Ort 1230 
mdessen Zehntenregister unter dem 
Namen Lützow erwähnt. Seit dem 
Sieg des Grafen Heinrich von 
Schwerin über die Ratzeburger ge­
hört es nun mehr als sieben Jahr ­
hunderte zu Mecklenburg . Die Her­
~n des Gutes waren zu dieser Zeit 

.. 

die Grafen von Lützow, die als 
mächtige und fehdehungrige Ritter 
in Mecklenburg bekannt und ge­
fürchtet waren. 

Mit der Stiftu ng einer Vikarei 
durch Graf Bernard von Lützow 
wurde es im Jahre 1333 ein Kirch­
dorf. Der Name Dreilützow ent­
stand wahrscheinlich im 16. Jahr­
hundert, denn in dieser Zeit teilten 
sich drei Brüder vom Geschlecht der 
Lützower die Besitzung. Der eine 
Hof soll an der Stelle des Schlosses, 
der zweite auf dem „Neuen Hof" ge­
legen haben und an den dritten erin­
nern heute noch die ausgegrabenen 
Steine im alten Pfarrgarten . 

1725 erwarb der dänische Staats ­
minister Geheimer Rath von Berns­
dorff das Gut. Zweihund ert Jahre 
war es Eigentum der Familie. Durch 
sie wurde in dieser Zeit in Dreilüt­
zow Weltgeschichte geschrieben, 
Graf Andreas Peter, der die Ab­
schaffung der Leibeigenschaft der 
Bauern in Schleswig-Holstein ein­
leitete und auch durch seine Freund­
schaft mit Klopstock den Geist der 
Aufklärung in diesen Ort holte. 

In dem schönem Park mit Pavil­
lion und Springbrunnen hinter dem 
Schloß mag der Dichter gerne ge­
weilt haben . 

Ein preußischer Außenminister, 
Albrecht von Bernstorff, der unmit­
telbare Vorgänger Bismarcks, wur­
de auf diesem Erbgut in Dreilützow 
geboren. Die Grafschaft umfaßte 
die Dörfer Dreilützow, Harst, Po­
greß, Parum und Luckwitz. 

Andreas Gottlieb von Bernsdorff 
verkaufte das Gut Dreilützow/ Po­
greß 1929 an die „Kultur und 
Siedlun gs-AG deutscher Landwir­
te", entgegen einem heute noch exi­
st ierenden Familiengesetz, das ei­
nen Verkauf verbietet. Damit war 
die Versiedlung eingeleitet. 

MECKLENBURGERAUFBRUCH 

Im Kriegsjahr 1940 bezogen 
Frauen und Mädchen des Arbeits­
dienstes eine Hälfte des Schlosses, 
kurz vor Kriegsende wurde hier ein 
Lazarett eingerichtet . Nach dem 
Ende des Zweiten Weltkrieges kauf ­
te die Katholische Kirche das Guts­
haus Dreilützow. Am Ende des Jah­
res 1948 betreuten die Schwestern 
des Ordens „Arme Schulschwestern 
unserer lieben Frau" über einhun­
dert Waisenkinder und sie hatten 
auch die Kinder der Gemeinde in 
dem 1947 gegründeten Kindergar­
ten unter ihrer Obhut. 

Der ÖLB (Örtlicher Landwirt­
schaftsbetrieb) übernahm 1955 fünf 
verlassene Bauernstellen. 1960 gab 
es sieben Landwirtschaftliche Pro­
duktionsgenossenschaften, die sich 
sieben Jahre später zur LPG „Ein­
heit" zusammengeschlossen haben. 
Im Moment ist die LPG im Auflö­
sen begriffen, deshalb wollen sich 
die Bauern mit ihrem eigenen und 
dem dazugepachteten Grund und 
Boden selbständig machen. Elf Ge­
meinden um Wittenburg sind um 
den Aufbau eines Gemeindeverban­
des bemüht, der am ersten Januar 
1992 arbeitsfähig sein soll. 

1981 feierte das Dorf 750-jähriges 
Jubi läum . Aber es gibt öfter einen 
Grund zum Feiern, zum Beispiel die 
alljähr liche Wallfahrt der Katholi­
ken, das Dorffest oder im nächsten 
Jahr vielleicht wieder ein Kinder­
fest. Anson sten ist das gemeinsame 
Dorfleben fast unmöglich, denn 
viele junge Leute arbeiten außer­
halb und es bleibt ihnen keine Zeit 
für Aktivitäten in der Gemeinde . 

Die Bürgermeisterin Hahn ,seit 
zwei Jahren im Amt, meint es sei vie­
les „im Sterben begriffen". Der Kin­
dergarten mußte Anfang dieses J ah­
res geschlossen werden, auch die 
1954 gegründete Schule ist nicht 

.... 

mehr vorhanden. Seit einigen Jah­
ren fahren die Kinder der Gemein­
den Dreilützow, Harst, Pogreß, Pa­
rum und Luckwitz nach Wittenburg 
zum Unterricht. Kleinere Gewerbe, 
wie Autohandel, Klempnerei und 
Schlosserei haben sich schon im 
Dorf angesiedelt. Im Dorf und sei­
ner unmittelbaren Umgebun g gibt 
es kaum Arbeitsmöglichkeiten, 
denn die Leute lebten größtenteils 
von der Landwirtschaft . Nach Aus­
sage der Bürgermeisterin liegen al­
lerdings viele Anfragen für den Bau 
von Eigenheimen mit Gewerbe vor. 
Diese Anträge können nur bewilligt 
werden, wenn sie dem Rahmen der 
neuen Bauleitpläne entsprechen. 

Das ehemalige Schloß, in dem 
1912 die letzte prunkvolle Hochzeit 
der Gräfin Alette von Bernstorff mit 
dem Baron Stenglin gefeiert wur­
de,ist jetzt ein kirchliches Wohn­
heim mit Arbeitsstätte für Behin­
derte. Da keine Fördermittel mehr 
fließen, die Verträge von einigen Be­
trieben gekündigt wurden , versu­
chen sie als Werkstatt anerkannt zu 
werden. Dreilützow, ein kleines 
Gutsdorf, über das die Geschichte 
hinweggegangen ist und Spuren hin­
terließ. Warum gerade hierhin sich 
Katholiken zur Wallfahrt aufma­
chen, habe ich nicht ganz herausfin­
den können, eigentlich ist in Dreilüt­
zow nichts Besonderes, das solche 
Bräuche begründet hätte. Die jüng­
ste Geschichte der Katholiken in 
Deutschland dürfte der Grund für 
diese neue Tradition sein. Sie hatten 
mit dem Verlust der Heimat keine 
Verbindung zu ihren alten 1taditio­
nen, in Mecklenburg, dem prote­
stantischen Land, waren sie lange 
Fremde. Zur Sammlu ng und zur 
Findun g einer neuen Identität dürf­
te ein Wallfahrtsort wie Dreilützow 
beigetragen haben . Marit Gienke 
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Evangelische Kin:he 

Niels-Siemsen-Wallfahrt 1986 Foto: Vetter 
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Bitte veröffentlichen Sie folgende Anzeige: 

Ford Fiesta C, 1,0 Ltr. Bj. 86, 
10

.9
5
0 

Radio, 2. Spiegel . . . . . . . . . . . . . ,· 

Ford Fiesta Festival, 1, 1 Ltr. 
Bj. 87, Radio, Metallic . .. ..... 12.450,· 
Ford Escort Bravo Diesel, Bj. 89 
Rd./Cass., Color, Kurbel-Hubd .. 17A50,· 

~ 
9,98/o 

Wir bringen 
Ihre Anzeige/ 
• SCHNELL. .. 
• EINFACH ... 

llllillllll lllllll lllliljj_ J 
Llllllllllllllllllllllllll e 

l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l lll 
l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l llL Ford Escort, 1,3 Ltr., Bj. 87 13.950 

Rd./Cass., Kurbel-Hubdach . . . . ,• 

Ford Sierra, 5tg., 1,6, Bj. 86, 
12 950 Radio, Color . . . . . . . . . . . . . . . . . , ,· 

Ford Sierra Kombi, 2,0 Ltr., Bj. 89, 
19 950 Kurbel-Hubdach, R/C., ZV, AHK . . . , ,· 

VW-Bus, Bj. 85, 6 Sitze hinten, 
Radio/Cass. . . . . .... . . . ....... . 

Effektiver Jahreszins 

Audi 100 Coupe, Bj. 84, 2,1 Ltr., Stahl-
schiebedach, 'z.V, Servo, Alu, 4.450 
Metallic, Radio/Cass. . . . . . . . . . . . . . . . . 1 ,· 
VW Golf Gti 16 V, 1,8 Ltr., Bj. 10/88, Alu, 21.950. 
Metallic, Rad10/Cass. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . , 
Peugeot 205, 3-tg., 1,1 Ltr., Bj. 87, rot, Heckwischer, 2.Spiegel .. ........... 1U50,· 
Ford-Scorpio GL, 5tg., 2,4 Ltr. V 6, Bj. 7/89, ZV, Radio 2004, Alu, 2,, n5a 
Kurbel-Hubd., Servo, ABS, Metallic, elektr. Fensterheber . . . . . . . . . . . . . . . . . ._. ,· 

Ford Scorpio Ghia, 519., 2,9 Ltr. V 6, Bj. 89, ABS, ZV, Metallic, Servo, Radio 2006 39.500,· 
Ford Scorpio GL, 5tg., 2,0 Ltr. Bj. 11/85, Radio/Cass., elektr. Fenster, ABS, Servo 15.950,· 
Ford Scorpio CL Autom ., 2,0 Ltr., Bj. 9/88, ABS, Alarm, 2004, Servo, KHD ... 27.950,• 
Ford Orion Ghia, 5tg., 1,6 Ltr., Bj. 87, ZV, Kurbel-Hubdach, Radio/Cass . ..... 16A50,· 
Ford D Transit 100 Kasten, 2,5 Ltr., Diesel, Bj. 89, AHK, 1,51 m Hochd., Rd/C. 25.850,· 

,' ---------; 

Jetzt bei uns: 25 X FORD FIESTA 
z.B. RJRD FIESTA: 1,1 Ur., 50 PS, G-Kat, 11.000 km 15 850. 
Bj. 11/90. Radio 2002 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . • • 

10 x FORD SIERRA 
z.B. RJRD SIERRA GLX: 1,6 Ur., 80 PS, G-Kat, 8500 km, Bj. 1/91 22 950. 
Radio , Dekor ... .. ........ . . . ... ..... .. .. . .. .. . ..... • • • • • • , 

Setzen Sie den Text Ihrer 
Wahl in den 
nebenstehenden Coupon 
ein - wir drucken denn für 
Sie innerhalb einer Woche. 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 11 llJ 
Und das ganze ist 
für Privatanzeigen Abse nder Name, Vorname Unterschnh 

Straße PLZ/Ort Teleton 

Für gewerbliche Kleinanzeigen beträgtderr Preis pauschal 20 DM (max. 5Zeilen) inkl. MWSt. Eine besondere Rech. 
nung wird nicht erstellt. Abdruck nur gegen Vorkasse (bar oder Scheck). 

Senden Sie Ihre Anzeige an: MECKLENBURGER AUFBRUCH 
„Kleinanzeigen'~ Puschkinstraße 19, 0-2750 Schwar11 

.................................................................. 
-6- . 

Aktion gegen langweilige Badezimmer. · 

~ 
1. Fochousslcllung 

für land-, Ernöhrun91-, 
Forst· und Fischwirtschcl, 

in Mecklcnburg/Vorpo111, 
mit lundcstie1~d1· 
und Pfcrdcschouprog,8 

25.-2 9.9. 
tgl. 10°0 -1 st·· 

25.9. 

■ 
• 10.00 Eröffnung er Mela 

10.00 Landmaschinen· und Technikvorfohn.igan 
10.00 Körung der Jungeber 
11.30 Podiumsdiskussion zur Agrarpolitik 
12.30 Jungeber·Auklion 
14.00 Tierschau 

26.9. Alle Fahrzeuge noch befrtst8t ste118111eh'81t. Aullerdem Jahraswaaen der Mldelle Escart, 
Orton, Scorlllo, Probe, Transit. 

~mhaNJ_ 
__ un,'c/a; cfukdtr#t?J 

W1t ~t8~ uwi 
~ütl,cl1 l'1r Badezi~itter 
~IA k~Htl, ~ 
Siewirtdicl1 mt, Web1'1~e 
qlW'l~ '18~' wieviele 
~~iede"1e Oiwqe es ~r die 

= E1L11n'cWJ.At1q qibt. Bei tA~. 

Heinrich Murjahn 

· Tag des Schweines 
10.00 Lanamaschinen· und Technikvorfohrung.n 
10.00 Richlen der Masllchweine und l 
10.00 Vorträge der Verbönde im F_. 
14.00 Tierschau 

FORD Haupthändler · lnh. Günter Timmann 
Ratzeburger Straße 39 · Telefon O 45 42 / 60 44 -47 

Kfz-Handel 

Kommanditgesellschaft 
Eisen - Sanitär - Heizung 
Postfach 1280, Thl. (0 45 42) 70 85 
2410 Mölln (Lauenburg) . . ................................................................ 

Opel Omega 2P i Kat 
Bj. 89, 1. Hand , v. Extras 

27.9. 

28.9. 

10.00 Öko-Landanbau Vortri9e 
14.00 Vorträge, lnformalionen 

Tag des Schafes 
10.00 Lanamaschinen· und Technikvorfohrvngen 
10.00 Richten der Schafe 
14.00 Tierschau 

!' Peter Rühmllng & SOhn 
Bahnhofstraße 62 · 0-2820 Hagenow 

Tel. (08 55) 241 19 + 26 77 
Opet.Corsa, neu, rot, mit und ohne Kat 

ab14.850,-DM 
Peuaeot 205, graumet., 85 

Neu-und Gebrauchtwagen vom 
. Corsa bis zum Omega 

Sofort bzw. 
kurzfristig lieferbar 

Günstige 

nur 21.950 ,- DM incl. 
Honda Accord Aerodeck 2,0 EXI 
Kat., Mod . 89, 1. Hd., v. Extr. 

nur 21.950,- DM incl. 

: .. 
• • • . .. 

Tag des Rindes 
Ricnten der Rinder 
LandMleistungspA0gen 
Landesbauerntag 
Jun9rinder·Auktion 

is· 

und 86, 2türig, und 4türig, 
mit vielen Extras ab 8.318,- DM 
Opel-l(adett, 2 und 4türig, Benzin und 
Diesel, Bauj. 85 ab 9A58,- DM 
OpeH(adett, Bauj. 88, Diesel, 
Alufelgen, Sonnendach 1UIID.­
Passat-Dlesel,Modell 87, 
Schiebedach, Spoiler 11.IO0,-DM 
Opel-Ascoaa, 
ab Bauj. 84, Benzin, Diesel 
fGrd-Flesta, ab 5.508,- DM 
Bauj. 84 - 89 ab7.50tl,-DM 
FGnJ-Escort-BrM. Bauj. 89, 
Diesel mit allen Extras 

ab 14.950.- DM 
FGnHlrlon-Dlese, Bauj. 88, 
mit allen Extras 13.150,-DM 

Finanaierungs-und 
Leasingbedingungen 

"' *CORSA CITY 1,2 i, 3türig, 33 kW (45 PS) 

Einmalige Mietsonderzahlung: 
(z.B. Ihr jetziges FahneueM 7 .035.• 
23 monatliche 
Leasingraten i\ DM 99.-
maximale Laufleistun g km 30.000 
*Incl. Überführung und Zulassung 

II\ \\(,IBOI l>IROl'll -11 \-.I\(, i 

Ford Sierra Kombi 2,0 i Kat. Bj. 
89, 1. Hd. 4trg. V. Extr. 

nur 18.950,· DM incl. 
Ford-Bus 8-sitz., gr. Ladefl . ideal 

als Fam.-Auto u. Transp. div. Extr. 
nur 16.950 ,- incl. 

Fiat Ritmo Sport Bj . 86, 2. Hd., v. 
Extr. Supergelegenheit 

nur 5.950,- DM 

- weitere Fahrz. 1m Angebot 
- F1nanz1erung moghch 
- 2 Jahre Gar. o. Km-Begr. 

29.9. 

• 
••• Tierschau mit Prerdeschauprqgramm 

15·Spönner, römische Kampfwagen, 
Ungarische Post lic 

Höhepunkte der MeLa 11 
10.00 Landmaschinen· und Technik·V~, 1! 

Schafschur und vieles mehr i:1 
11.30 Jung_zochterweltbewerb 
12.30 Großes Ponyrennen 
14.00 Große Tierschau 

römischer Kampfwagen mit SiegesglSlfin 
Nike, 15·SpöMer, Vortröge 

- Alle Autos auf Kredit -
weiten ca. 50 PKW Im 

Anoallat, aucll 11111118 VOii 2.aoa.­
DM bis 5.800.-DM 

Kommen Sie zu uns und lassen Sie sich beraten 

Tä9lichc Sontlcrschuu alter Lantlwirtschnfh!)c1111t·. 
Bewchcn Sie an allen Tagen die lnlormutiom~tirnd,, d, 1 

neugegründeten Lande,zuchtverbändc de, Milrhk o,,1",11 
verl:iandc~ und de~ landwirt,chah,mini~lcriuni ~ ~o-•m• ,1, 
Bauernvc1 bandcs. 

- Reifenservice 
- Kfz-Meisterwerkstatt 

- alle PKW mn TÜV-Neu, 
werkslattgeprüfl. 

61"• senden Sie mir. 

0 Informationsma ppe 
(5,- DM anbe i) 

0 Aktionsbuch •Natur ohne 
Grenzen• (60,- DM anbei) 

Senden S,e b1rte diese Anze,g• 
mit lhter Anw:hnft on d„ 
S,;hvng Eu,opä ;,d,e, Notumbe 
G111t1nger Stt 19, 776/J Rodofü:ell 

Stellenangebot 
Bel der SPD-Fraktion Im Landtag von Mecklenburg­
vorpommern Ist die stelle einer 

Referentin/ eines Referenten 
für Presse-und Öffentllchkeltsarbelt zu besetzen. 
Voraussetzung sind Kenntnisse und Erfahrungen In diesem Tä· 
tlgkeltsfeld und Grundkenntnisse In modernerTextverar• 
beltung. 
__,,,,,,,,,.,, _,.,.,,.,,,.,.,,,,,.nm ,o. Clfr«oNr ,,., an: 

SPD•Landtagsfralctlon - Herrn Dr. G. 11mm, MdL 
Lennntraae 1 • 0-2,so SChwerln • Tal. 888 !IN 

Autohaus Redmann & Partner GmbH 
OPEL-VERTRAGSHÄNDLER 
Hagenower Chaussee 1, 0-2823 Wittenburg , 
Telefon Geschäftsleitung : 22 10 
oder Verkauf : 22 34 

1 Ihr lelatu119aatarker Partner 1 
■ In Qualltlt und Preis ■ 

LudWigsluster Sir. 16 · dimkt an der F 106 
0-2711 0RTKRUG!Schwerin 

00161 124309 24 

~ Messe· und 
Ausstellungszentrum 

zwischen Stornl)erg und Gustiow an dc1 fi1l; 

lcl. Tarnow 732 + 730 • lclefJx laino 1·1 /:1 

AIDS­
EINE 
GffAffl, 
DER SIE 
BEGEGNEN 
KONNEN 

für Os! 004 91 611243 09 24 

1 
n den neuen Bundes/andern sind b,sher sehr 
wen,ge Menschen m1f Htv, dem AIDS-aus· 
losenden Virus, ongesleckt oder an AIDS 
erkronkt In den alten Bundeslondem ,sl d,e 

anfangs oh befurchtefe kotastrophale Enrw,ddung 
ausgeblieben. D,e Menschen wurden rech1ze,11g 
,nfo,m,ert, und sie hoben d,e Schutzmog/,chke,ten 
genutzt /lber der Eindruck. von AIDS gehe daher 
ke,ne Gefahr mehr aus, ist falsch. 

AIDS ,sl e,ne todl,che Kronkhe;r. Und AIDS ,sl b,s 
heule n,chf he1fbo, Die \/erme,dung von Anslek• 
kvng ,sl noch wie vor die e,nz,9e Mögl1chke,t, die 
A;sbre,tung "°" AIDS zu verh,ndern. Den Schulz 
vor einer Ansteckung hol 1edelr selbst ,n der Handf 

Wer ,nfo,m,ert 1st, konn offener uber AIDS 
sprechen, konn Situahonen m,1 Ansteckungsns,ko 
erkennen und vermeiden, konn auch unbefange­
ner m1I Belroffenen umgehen 

Das mussen Sie 'Nissen: 

AIDS konn nur durch Bndnngen desAIDS-Erre• 
ge,s HfV(aus Somenflüss,gke11, Sche,denfluss,g· 
ke1t oder Blut) ,n d,e Blutbahn übertrogen werden. 

\br allem: 
• Durch ungeschülZten Geschlechtsverkehr Wer 

- ohne vorousgegongenes lnfekt,onsr,s,ko - ,n 

einer sexuell treuen Partnerschah lebt, ist n1ch1 
gefohrdet Wer 1edoch wechselnde sexuelle 
Kontakte hol, rnuß sich und die Partner/innen 
schürzen. Das g,/11n besonderem Maße bei 
homosexuellen Xonlokten, da ,n DevlS<:hlond 
homosexuelle Männer b,sher am storksten "°" 
der Infektion behoffen sind. 

l<ondome sind e,n guter Schulz vor Ansteckung 
(auch vor anderen sexuell übertrogboren 
Kronkhe,len) ! 

• Durch ,n/rz,ertes Blul, vor allem be, gemein­
samer Benutzung von Sp,1/zen und Nadeln 
bei Drogengebrauchem . • Ne,n· zu Drogen 
,st der beste Schurz! 

Eine HIV-1nhz1erte Mutter konn ihr /Qnd wahrend 
der Schwongerschah oder bei der Geburt onslek­
ken 

AIDS ,st auch e,n Prüfstein für den menschlichen 
Umgang mrle1nonde, Die Angst vor AIDS darf 
n,chr unser Zusammenleben belosten. Der 
nicksichlsvolle Umgang mit Angesleckten und 
Kronken geharl zum Xompf gegen AIDS Ohne 
WennundMe, 

Betroffene brouchen Mitgefuhf und Nahe. 
Dofur können wir sorgen: ofs Angehor,ge, als 
Freunde, als Xollegen. Ohne.Angst• Denn, Im afl­
toglichen Umgang ,st ke,ne.Ansteckvng mogfoch. 

Schreiben Sie uns, 
wenn Sie mehr wissen 
mochlen. s;e können als 
lnformo/Jonsmolenol 
koslenlos erhaflen, 

b 

GIBm ' 
KEINE, 

r-
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 

CHANCE: ---------,1 
D v\bs 1edelruberAIDS wissen solffe" 
D :HIV-Uberlrogung undAIDS-Gef?hr" 
D .Wissenswertes uber den HIV-Test 
D .Nonu?• - eine Broschure für Jugendloche, 

außerdem fur Fochbe,oler und AIZte: 
D .AJDS-fnfo,molion fürd1e Drogenarbe11• 
D .AIDS und HIV-lnfektton - lnformohonen für 
Mtotbe1terlinnen 1m Gesundhe,tsbereich• 

1 1 

1 
1 
1 
1 : 

Coupon einsenden an d,e 
Bundeszenlrofe für gesundheitfiche klldorung, 1 ! 
fbsrfoch 91015'2,. W-:IXXJ Köln 91. 1 

Wenn Sie sich beroten lossen wollen, fragen 
S,e Ihr Gesundheitsamt, den ,t,;zJ Ihres 'A,,t,ouens 
oder e,ne Be,otungsstefle, oder rufen Sie die 
persönliche Telefonberotung an: 
l<öln (0'2'21) 892031. 

1 1 

1 1 

1 1 

COUPON. 

■------------------------------------------
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